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Auszug der neuesten Welt - Geschichte

dn-ch das Jahr 17 5 z.

,-Eit etlichen Jahren arbeitet man
àî> bey den meisten Höfen von Eu-

ropa an Bündnissen und Feie-

A, dens-Kraclaten, und gleichwol
rüsten sich verschiedene Machte
vor aller Welt Augen, als wenn
das Kriegsfcuer wieder ausbre-

chen wurde. Zu Paris, zu Londen zu Brüssel

hielt man Conferenzien, um gewisse Kleinigkeiten
nachzuholen, die Mn im Aachner-Zrieden unaus-
gemacht gelassen, damit dieser Friede allgemein
werden möchte. Man weiß über diß den Endzweck

des Traelats von Aranjuez zwischen den Hosen

Wien und Madrit, nemlich die Ruhe Italiens ;

man weiß, warum Großdrittaiiien dem Tractate
von Petersburg zwischen Oesterreich und Rußland
beygetretten; Man weiß die Verbindungen zwi-
sehen Schweden, Dànenmarknnd Preussen;

Nichtsdestoweniger macht hauptsachlich Spanien
M>ne, als wenn es uns durch seine Verstärkung
der Kriegsmacht, sonderlich zur See, eine baldi-

ge Veränderung zu verstehen geben wolle. Das
entfernte Portugal hat seinen Kriegsstaat auf einen

solchen Fuß gesetzt, der Freunden und Feinden
ansehenlich in die Augen fallen thut. Der kluge

König vo« Sardinien haltet seme schönen Volker
in steter Bewegung, die so zahlreich sind, als

wenn der gefährlichste Krieg ausbrechen wolle.

Und wem ist nicht bekannt daß der Konig zu Nea-

polis, nach dem Beyspiel seines Herren Bruders,
des Königs i» Spanien, seineTruppen zu Wasser

und Land, in so complete« Stand erhaltet, da-

mit auf das erste Losungs-Zschen selbige aufbre-

chen, und dem Feind nut gespannten Feurrohrcn
unter Augen treuen können. Welch eine ansehen-

liche Kriegsmacht unterhaltet nicht der grosse Frie-
derich, ich meyne der Preussische Monarch- m-

deme selbige hundert und wn und dreyssm tausend,

zweyhundert und vierzig Mann ausmachen, und

diese stehe» nicht nur aus dem Papyr, sondern auf
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den Beinen..^ Werffen wir unsere Augen aufdw
ansehenlichm Völker der grossen Römischen Kay-
serin, so finden wir laut denen Nachrichten sowol
in Oesterreich, Ungarn, Böhmen, m denen Nie-
verlanden, und in Italien, daß biest Macht des

Königs in Preussen weit übertreffen thut. Die
Russische Kayserin aber thut es an Macht allen zu-

vor, lndcme dieses mächtige Kayserthmn bald un-
zehltche Armeen unterhal'et, wovon ein Theil mit
denen Tartarn in der Crimm, dem Ansehen nach,

werden zu schaffen bekommen. In dem ganzen
Königreich Engelland wird stark geworben, und
das Parlament hat nach dem Sinn des klugen Ko-
nigs gut befunden, die Land - und Seemacht zu

vermehren. Der König in Pohlcn und Churfürst
in Sachsen, bestrebet sich auch im Fall der Noht,
mit seinen anschenlichen Truppen seinem Gegner
mit Macht vor die Stirne zu gehen, das einzige

Feldlager bey Dresden, so über zwey und zwan-
zig tausend Mann stark ist lasset uns an der Rea-
tität n-cht zweisten. Man sthet eine Liste, nach

welcher die Landmacht des Königs in Schweden
gegenwärtig aus vier und sechszig tausend Mann
bestehet, und die Seemacht aus sechs und zwanzig

Kriegsschiffen, sibenzig Galeeren, und zwanzig

tausend Malrosen. Anderer mächtiger Fürsten
Teutschlands, und Italien nicht zu gedenken, die

wahrhaftig alle auf guter Hut stud nach dem Bey-
spiel ihrer Nachbarn. Die Französische Kriegs-
Macht zu Land belauftet sich auf zweymal hundert
und fünfilnd vierzig tausend Mann ohne die See-

Macht, die seit vielen Jahren niemal so förchter-
lich gewesen ist. Zu was Ende, mochte vielleicht
ein Christfrievlich gesinnter Leser fragen, halten
denn nun die hohen Häuvter in Europa, mitten
im Frieden so starke Kriegsheere Warum wirbt
man denn überall, und weswegen rüstet man sich

zu einer Zeit, da die Ruhe so gut befestiget und so

allgemein zu seyn scheinet? Diesem ehrlichen Main
wollen wir zur Antwort an die goldene Regel erin-
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mrn, mit welcher das vorsichtige Venedig den Ein-
gang m sein berühmtes Arsenal ausgczieret hat:và elì civirsz, quX cemporc lle LsIIo

co^iczt.
formire^dieses Jahr aus Derowohlge-

iibllnVolkem sechs?^eldlager,da verhoffemlich keine
sndere Mficht ljr, als die Truppen in den Waffen zu
âsi- AN allen Mecrhäsen werden neue Kriegs-
schlve zubereitet, und selbige mit Volk und Muni-
tiou wohl versehen. Die Auffnhrung der Königen
und pursten können wir also am besten einem Ge-
mahwe vergleichen, welches der ganzen Welt zum
Beschauen ausgestellet ist, die geheime Absichten und
Pro,me aber sind bisweilen einer geheimen Bilder-
schrift nicht unähnlich, deren Auslegung auch dem
geschicktesten Egypttschen Priester Schweiß aussa-
gen wurde. Das Cabinet gewisser Potentaten ist
ein Labirmth, worinnen sich auch so gar ein Dä-
dalus verirren mochte, iliid o wolle uns doch
em anderer Oedipus das Razel des politischen
Sphynp, der seit einiger Zeit an gewissen Orten
von Europa erscheinet, auflösen, und uns sagen,
wohm diese als em Fluß cinhcrströhmende Reihe
von widrigscheinenden Negotialionen zu einer Zeit
abziell, da eni ,eder Fürst bezeuget, und vielleicht
em Verlangen tragt im Frieden zu leben? Wozu
du-se Kriegsrustungen und Feldlager dienen, wo-
mit man sich fast aller Orten beschäftiget, ohne des-
wegen der öffentlichen Ruhe halber etwas zu be-
sorgen Was fur eine unmuthige Parade stellet sich
unsern Augen dar? Ein Fürst hat allen andern
die Losung gegeben: Zu der und der Zeit soll bey
Mr em M'vsser Kriegs-Ball angestellet werden.
Alsbald bmfcrn sie sich insgesamt ein gleiches zn
thun. Nichts desto weniger erfordert dieses einen
grossen Aufwand. Bey dem allen arbeitet man an
dem Ballet des Friedens. Solle man also ivol Ur-
sache haben, sich über Kosten zu beschwehren Kei-
ncsweges. Niemals vereinigte sich die allgemeine
Uebereinstimmung in einen so guten Thon. Die
Rcpubllq der Europäischen Fürsten offeriret ein
vortresiichcs Concert, und wann gleich nicht im-
mer alle Ntimmen und Instrumente so gar genau
zusamen treffen ^ ,o verstehet man doch die Kunst
alsobald dem Uebellaut abznhelffen, und das Char-
nvarr- zu verhindern. Zwey oder drey kirrende
-ichone tue sich darunter mischen, werden allmäh-
ug zu ihrer Reinigkeit gebracht worden. So ge-
wij. ist es, daß Ruhe und Bewegung mit einander
abwechsle« mugen, wenn der ganze Staatseörper
gesund bleiben soll; so gewiß ist es, was der be-
richmte H-enelon sagt : Es ist was cheineines,dast
eme zede Narwn es andern Völkern, welche

sie umgeben, suchet zuvor zu thun. Daher
»st ;ede ^cation schuldig, ohne Unterlast zu
wachen^ um dem uberniassigen Wachsthum
seines Nachbarn vorzukommen, und zwarum ihrer eigenen Sicherheit willen. Seinen
Nachbar verhindern, daß er nicht zu mäch-

^ ^ rhm Schaden thun;
RÄ<schl.stKlM

Von den Unruhen zu Corsica.

^ Man sihet je mehr und mehr, daß der liebe
Friede, das Kleinod alles Vernugens, ans der
AMul Corsica^ sozusagen, verbannet-st Ich»
haben diese imrnhwen Insulaner an den Franzo-
sen keine Hilfe mehr, indeme der Konig in Frank-
reich diesen Fruhliiig seine Truppen aus Corsica
zuruckderuffen, und sie ihrem beirubien Schicksal
uderlafn u. Ehe aber die Franzosen von dieser Zn-,
sei abgezogen haben die Corsen noch eins zu guter
Letze mu thuen angebunden Sie haben den grö-
sten Theil emcs Fraiizosischcn Détachements gefan-
gen genommen, und die andern Franzosen verge-
statt ver,olget, daß ihrer viele auf dem Platz ge-
mieden. Die Corsen fuhren zum Vvrwande ihres
Verfahreiis an, sie hatten ans eigener Bewegung
dem Margins de Cursay diese Posten gelieferel ; es
ware solches gleichsam ein Pfand gewesen, wo-
d'siA sie wr,Zutraue« gegen ihn hätten bezeugen
wollen, da dieser Herr ,ich nicht mehr in der Insel

Uand auf, und sie hätten
das Recht diese Posten wieder zu fordern, die sie
nur vorlauffig, ,md auf dem Fusse, wie man Gei-
sel überlieferet, den Franzoseil in die Hände gcge-den hatten. Dw^nsni hat nunmehr die Gestalt
c,

i? drcykopftgen Thiers bekominen. Mitten im
^à befmdtt sich ettie Parthey Corsen, welche we-

den Genuesern, noch den Französischen
zufrieden waren. Ein anderer Theillaßt sich geruhig an, und sihet mit Bedauren, da?

fô!dîm,.è-^ "'^îêarlich ihren Untergang be-
fordern muß. die dritten, wollen sich mit Zwang
von dem Genuesischen Joch abreisten, und Uen
die Genueserals ihre grosten Feinde an. Sie ha-

à!-n ^"Manifest im ganzen Land aus-
streuen lassen, m welchem der Geist der Unruh Herr-

re ^ ^^^n Umstanden hat der Genuesische
Margms von Grimaldi, eilten

?en
siii ' N?.!-" verfasset, und einige zum Fru-den

geneigte Leute ausgesucht, und dieselbe damit in
Äst der Mißverniigten abgeschicket,
è'^âgde sten der Mißverniigten hvreten ihren
Vortrag an, und sagten zu denenselbm : Sie wol-

te»



tm ihnen darauf antworten, so bald sie sich daru-
ber wurden berahtschlaget haben. Endlich ware
der Schluß von dieser Berahtschlagung so die-
sen fünf Männeren ist angekündet worden, dieser :

Daß, gleichwie sie mit einer der allerverhaß-
testen Commission beladen wären; so muß-
ten sie auch die Strafe derselben tragen.
Demnach wäre einer unter ihnen verurthei-
let worden, daß er, nach dem Loos, das
ihn wessen würde, mit dem Strang solle
hingerichtet werden; die vier andere aber
wann sie durch die Spißruthen gcloffen, kön-
ten wieder hingehen woher sie gekommen
wären, um von ihrer Verrichtung Rechen-
schaff zu geben, und zu sagen, daß alle die-
jenigen, welche mit gleichen Commissionen
beladen kommen würden / auf eine gleiche
Art tracttrt werden sollen. Ihren Hauptmann
den General Costa, und den berüchtigten Guilani,
so schon so viele Jahr dieser Mißvernügten Gene-
ral gewesen, haben sie auch hingerichtet, aus
Grund, weilen sie mit den Genuesernohne der
Rebellen Vorwissen einen Briefwechsel unterhal-
ten. Auf solche Weise reiben und fressen die elen-
den Leute einander selbs auf, und setzen ihre In->
sel saint Weib und Kindern in das äusserste Elend/
und ihr wildes Wesen lasset ihnen nicht zu, bis sie

all das ihrige, samt der Insul selbst ruimrt. Es
haben jctznnd die Gemeinden des grossen Land-
strichs jenseit dem Gebürge die Kriegs- Standarte
wider die Genueser, aufgestecket. Diese Völker
haben jetzund fünfzig Männer unter sich ausgesucht,
von welchen sie, wie von einem Senate, regieret
werden. Durch deren Urtheil hat man würklich
nebst dem Juliani noch acht andere Persohnen ay
die Bäume gegen die Gebürge, aufgehenkt, weil
sie das Volk der Gemeinde von Sanserra heimlich
m das Interesse der Republic? Genua zu ziehen ge-
trachtet. Seit dieser Zeit nun ist die Blutfahne
gegen alle diejenige/t ausgesteckt, die nur das ge-
ringste Zeichen einiger Nagung gegen die Repub-
liq von sich geben; ihre Vermessensten in diesen
Unternehmungen ist um so viel grösser, weil sie

wissen, daß die Beschaffenheit ihres Landes und die
Zugänge der Gebürge, von welchen sie, als von
dem stärksten Vollwerke, umzingelt sind, der zahl-
reichsten Armee den Angriff verbieten. Uebrigens
sind ihre Felder sehr fruchtbar, und sie mit allen
Lebensmmeln, als Oel, Wein und Vieh überflus-
sig versehen, wie man dann ausser diesem bey ihnen
mehr als zweyhundert und fünfzig Batterie- und
Feld - Stucke neost einer grossen Anzahl Mörser,
samt nöhtigem Pulver und Kuglen zu grossem und
kleinem Geschütze findet.

Die Elliwohnervon St. Nemo im Genuesische»

haben verwichenen Brachmonat auch ein be rubles
Schicksal gehabt, indeme der Genuesische General
Pinelll mit denen Feindseligkeiten gegen diese Rebel-
len den Anfang gemacht, da es ihme gelungen die

Stadt und zwey nahmhafte Posten zu erobern da

sich dieser Ort auf Discretion ergeben, und also-

bald zwey mal hundert und sechszig tausend Pfund
hat erlegen müssen; worauf er den ganzen Magl-
strat, nebst denen Bürgermeistern in Arrest neh«

men, und die Sturmglocke aus dem Thuen herum
ter nehmen, und ihres Archiv nach Genua fuhren
lassen. Alle umligende Oerter sind auf dieses Ge-
neralcn Befehl ausgevlünderet worden. Womtt
aber den leisten Berichten nach nicht viel fruchtba-
res vor die Genueser ist ausgerichtet worden, m-
dwlc simher mehr als niemals sowol in Corsica
als eintchen Genuesischen Landstrichen, alles in gö-

fährlicher Bewegung ist. In dem Königreich

Engelland, Schott-und Inland
wollen sich die Unruhen auch nicht legen, denn
daß der Prätendent und sein'Haus noch viele An-
Hänger m der Welt habe, die es offenbar mit ihm
halten, das ist ein sehr bekäme Sache. Die Rö-
misch - Catholischen Irrländer sind seine Herzens-
Freunde, und die Bergschotten lassen sich fur ihn
todcschlagen. Ja selbst unter den Engellanvern
hat er noch Freunde, die sich seiner .gewiß mit
Nachdruck annehmen wurden, wenn thuen mcht
die Hände gebunden wären. So lange such noch

das geringste Angedenken von dem prälendmtischm
Hause übrig seyn wird, so lange wird es noch

Prätentaner geben. Es wird vielleicht noch eine

Zeit kommen daß sich die Iakobiten um die Neli-
quien des alten Ritters St. Georg, als eines hei-

ligen Märtyrers zanken und ranffen werden.
Doch der Stamme wird so bald nicht untergehen :

dann es ist mehr als einer Krone in Europa daran
gelegen, daß wenigstens ein Ritter übrig bleibe,
den man im Fall der Noht anf Abenthür ausschi-
ken könne. Man hat seit kurzem in Schottland
und Ireland abermalige Entdeckungen gemacht,
die die Vorsicht und Wachsamkeit der Regierung
verdoppeln. Dann von der Insul Man, weiche

recht zwischen Engelland, Irrland und Schottland
liget, hat man Nachricht, daß daselbst ein srem-
des Schiff eingelauffeil sey, und allda zwo Periio-
neu ausgesetzet habe, die nachdem sie cine Stunde
am Lande gewesen, wieder zu Schiffe gegangen,
worauf das Schiff sogleich die Anker gelichtet und
sich entfernet habe. Solle wohl der irrende Rit-
ter Signer Edouard selbst darunter geweíàseyn?

F - Zu



M Irrend haben einige mißvergnügte
Iacodttcn u.-^ a -- daß gegen das jezt regie-
rende Königliche Hans -. -înc sehr aufrnhrische
Weise blicken lassen. Man hat gleich einige der
Vornehmsten beym Kopfe genommen Die Kriegs-
Chalouppen, die längst den Küsten von Schott-
land kreutzen, halten alles M, was verdächtig ist.
Die Aufrührer sind aber schon so stark angewach-
sen, daß man das Dragoner-Regiment von Haw-
ley nach Leeds abschicken müssen, sie im Zaum zu
halten. Aus Dublin sind ebenfalls fünf Coin--
vagnien zu Fuß und drey zuPfeànach der Graf-
schaftKstdare ausgebrochen, um die Rebellen auf
andere Gedanken zu bringen. Au Leeds gabeiwdie
Dragoner anfänglich nnr mit blossem Pulver Feur;
aber weit gefehlt, daß es den Aufrührern Schzze-
ken hätte einjagen sollen, so wurden sie nur noch
erbitterter, und man mußte scharf unter sie schief-
sen, wodurch zwanzig auf dem Platz blieben, und
fünfzn verwund et worden. Die übrigen zogen sich

zwar hierauf zurück, schwuren aber, sich wegen
des Todes ihrer Cameraden zu rächen. Indessen
werden von Zeit zu Zeit von den Rebellen gefangen
genommen, nue denn erst kurzlich der Doctor Ca-
meron ei>,er der eifrigsten Anhängern dos Prä-
Wildenten, in Schottland gefangen worden, wel-
cher erpreß aus Frankreich kommen Volk in
Schottland anzuwerben, und ihnen Gelt und Was-
fcn versprochen, dazu er, dem Verlaut nach, von
denen verstreuten Rebellen aussen Lands fünfzig
tausend Dublonen soll empfangen haben. Jhro
Majestät hatten ein vollkommen Mitleiden, dessen

Herzwie die ganze Welt weiß, mit lauter Gua-
dc erfüllet ist; allein die Gerechtigkeit erforderte
den Tod eines Mannes, der sich an Dero Aller-
höchsten Person so schwerlich versündiget hatte. Es
wurde also dteser Unglückselige den 7. Brachmo-
nat auf einem Schlitten zum Hochgericht der Statt
Londeu gesühret Aussen an der Thür feines Ge-
fangnisscs wurde derselbe dem Scharfrichter über-
antwortet, gebunden, und unter dem Begleit der
Gerichts - Bedienten durch die Statt gebracht, von
Grichts wegen begleitet, durch den Ritter Richard
Glimm. Er halte einen gefärbten Rock an, eine
Weste mit goldenen Dressen, und auf dem Kopf
eine Beutel-Perücke. Bey seiner Ausführung
kehrete er sein Gesichte auf die rechte wie auf die
linke Seite, wo allenthalben eine unbeschreibliche
Menge Volks gewesen, von denen er verschiedene
Persohnen, die er gekannt, geqrüsset. Bey sei-
ner Ankunft aufdem Epeeutions-Plätz bettete er mit
einem Geistlichen etwa zehen Minuten lang, wor-
auf ihme der Strick um den Hals gelegt, mid »r

an den Galgen gezogen worden. Nach etlich und
zwanzig Minuten wurde er wieder herunter gelas-
fen, ihme der Kopf abgehauen, die Eingeweide
aus dem Leibe gerissen und verbrannt. Sein Cör-
per wurde nicht gevttrlheilct, sondern nebst dem
Kopf begraben, welches, daß er noch ist am Gal-
gen gestorben, die einzige Gnade gewesen, die er
erhaben können. Er hat mit einer grossen Résolu-
tiou den Tod angesehen, so viel ein Mann m der-
gleichen fatalen Umständen natürlicher Weise von
sich blicken lassen kan.

Des Herren Doctor Camerons seine Gemahlin
hat sich samt ihren siben Kuwern sehr bemühet ih- ».
rcm Mann die Gnade des Königs zu erflehen;
welches aber bey diesen Umständen nicht hat seyn
können. Seither hat man auch seinen Bruder,
drey andere vornehme und zwey Irriänder, nach
dm Gefangenschaften in Louden gebracht, welche
ebenfalls an der leisten Rebellion und denftitheri-
gen Unruhen Amheìl gehabt. Und erst kurzlich
Hass man das Glück gehabt wiederum siben von
denen ciferigstcn RÄellen m e.inm Wald zu be-
kcmmen, welches von denen vornehme». Makdo-
nald und Barisdale gewesen, ein Dttachcment
von des Königs Völkern hat diese Herren erdappt,
welche mit Waffen versehen waren, und sich in
einer Hütten versteckt hatten, welche schon allesamt
nach Lvndm Md gclieferet worden. Eiiuà ha-
ben noch das Glück gehabt zu entwischen, und wie- °

der nach Frankreich zu kehren ; andere aber halten
sich auf den Abendländischen Inseln des König-
reichs Schottland verborgen. Altem Ansehen nach
hat das hohe Alter des theuren En Mischen Monar-
chen, und die Minderjährigkeit seines Thronsos-
gers verschiedene von diesen Rebellen, so sich sonst
meistens in Frankreich aufhallen, angmischet, die
niedergeschlagene Parthey der Iacobücn wi derum
mit ihrer Gegenwart aufzuwicklm. Wo ist dann
auch berijunge Prätendent, möchte man fragen?
hat man seit einem Jahr nichts gewisses von feinem ».
Aufenthalt vernehmen? Rein dann ciniche wol-
len ihn zu Avignon ansycspührt haben, andere in ^

Deutschland, noch andere in Pohlcn in den Ar-
men seiner liebenswürdigen Gemahlin ; noch ande-
re wollen ', er halte sich an einem Protestantischen
mächtigen Hof auf, und seye Reformirt worden.

Von Persischen und Türkischen
Geschichten.

Das Persische Reich ist schon seit langen Iahren
ein solch Theatrum von Kriegs - und Staatsbege-
benhmen, nur Schade ists, daß wir nicht näher

bey



de» i> ' Hand sind/ um davon vollständiger be-

nachrichtiget zu werden. Der verachtete Prinz
Heraelius / den einiche nur als einen irrenden
Ritter vorstellen wollen, der mit einer Handvoll
Volks auf Abentheur herum lief/ dieser Prinz hat
würklich den Turban der Persischen Sophy auf
dem Haubt/ und ist in Besitz perHaubrstatt dieser
weiten Monarchie. Seine siegreiche Armee ist be-
veils über hundert und fünfzig lansendMann ange-
wachsen / und welches das meiste ist, so stellen uns
alle daher kommende Berichte den Prinzen als ei-

nen großmüthigen Sieger vor / welcher eben so wol
die Herzen der Unterthanen / als tue Städte des
Reichs, bezwinget und allen Widerstand besieget.
Er soll, dem jüngsten Bericht von Petersburg nach,
bereits die meisten sich ihm widersetzenden Chans
oder Persischen Fürsten gedemüthiget haben. Den
tnrannischcn Daub hat er in dreyen entsetzlichen
Feldschlachten überwunden, und in dw Laiche des
grossen Moguls zu fliehen gezwungen; woselbst "
aber derselbe nichts als Schutz für seine Person
angetroffen, indem der Mogul keine Lust bezeu-

get, sich seinechalben in das blutige Spiel einzu-
mischen. So gar die Zuflucht, die ihm in den
Staaten des Moguls gestattet worden, hat er
durch Abtrcttung einiger Genzplätze, welche ehe-
mals zu dem Ruche des Moguls gehöret, erkauf-
sen müssen.

Es haben übrigens alle Christen, vornehmlich
die in Persicn befindlich Römisch-Catholische, von
dem Prinzen Heraelius für ihre Religion aller-
Hand Vortheile, auch in ihrer Handlung sich aller
Gunst zu versicheren.

Den 27. Aprill hat dieser siegende Kriegsheld
alle Krön-und Kriegs-Beamte, Fürsten und
Stände dieses Königreichs m der Stadt Ispahan
zusamen beruhen, und nachdem sie diesem Prin-
zen hätten helfen müssen seinen öffentlichen Einzug
m diese Hauptstatt zu verherrlichen, hätte der
Pr'nz an dieselbe folgende Rede in Persischer
Sprache gehalten, welche seit dem ein Niderdeut-
scher Gelehrter aus einer Morgenländisch en Spra-
che in die Hochdeutsche übersetzet, und also lautet:

Ihr Persische Manner und Helden ans dem Ge.
schlecht Scvi mit der Hilf und Beystand Gottes,
dem ich diene, hab ich euch bezwungen, sein Arm
hat meinen Bogen dergestalten gestartet, daß mein
Arm euch und alle meine Feinde bezwungen hat;
Diesen Gott, ein Gott meiner Vä'ter ruffe ich nun
an, und werffe mich vor demselbigen nieder wie
Abraham, Isaac und Jacob gethan huben. Förch-
tet nichts von mir, ihr Manner aus dem Helden-
Geschlecht, denn ich will euch hallen als ein Vat-

ter aus dem Haus Caleb und Nun; Ich wlll vor
euch hergehen, als euer Heerführer, und als euer

Feld Obrister will ich eucre und meine Feinde straf-
fen. Ja unter dem Geleit meines Gottes, wel-
chen ich verehre, will ich euch an das Ende des

Meeres führen, vom Euphrat an bis an den Aus-
flufi des Ganges. Unter einer Fahne, die ihr noch
nicht kennet, und unter einem Zeichen, davon ihr
noch nichts wisset, soll unser Panier und unser so-
sung stehen. Ihr Männer aus Persicn saget dieses

eucrm Volk, "und dasselbe soll es seinen Sauglm-
gen verkundigen, daß im Krieg und Frieden tch

ihr Landcsvatter seyn wolle. Ich will meine Volt-
schast ausschicken, und all unsern Nachbarn auf dem

ganzen Erdenkreis unsere Freundschaft antragen;
Md Völker, die hinwiederum unsere Freundschaft
anruffen werden, wollen wir nicht verschmähen.

An den Mogsl sende ich zu diesem Ende Mon den

Moor, welcher neben mir wie ein wütender Bar
gefochten, und an den Groß-Türk will ich abgc-

hen lassen den munteren Zölfiar, welcher lebhaft
ist wie ein Elephant, dem mau Wem zu tt mtcn
geben. Mit denen Kindern Tamerlans wollen wir
im Frieden leben, und denen Fürsten des Abend-

ländischen Meers biete ich meine Huld an. Per-
fische Männer und Helden, dieses ist der Bund,
den ich mit euch mache, welchen ihr jetzo vor met-

nem Gott beschwören werdet.
Bey so herrlichen Umständen des Prmzen Hera-

clius fangen nun die Tut ken an ester züchtig zu wer-
den, so daß der Groß-Sultan würklich drey Ar-
meen jede zu fünfzig tausend Mann, hat zum«

men ziehen lassen und vielleicht schon um den

Feindseligkeiten in Persien den Anfang gemacht

hat, um denen Siegen des Prinzen bMchl
thun, «nd den Persern einen aus dem Geblute id-

rer Königen abstammenden Beherrscher darrustcl-
leu ; Allein deswegen ist dem Verlaut nach, Hera-
clius ganz unbekümmert, mdeme er erstlich Mît
gleicher Macht, und einer zum Ueberwmden ge-

wohnten Armee den Türken erwarten nstrd um
so da mehr, da er den mächtigen Fürsten von
Candahar zu seinem Allirken bekommen hat. Zu
dem, so hat schon eine Zeit daher das M?, dw

Pest und anhaltende Aufruhren die Grimdfche
der Ottomannischcn Pforten so gcwaliig «schüttet,
daß der Groß-Sultan noch jezt alle Hände voll zu

thun, die innerlichen Unruhen seines Reichs zu

dampfen, da bald der Groß-Vezicr, bald der K>ß-

lar Aga, bald der Svliman Aga m Ungnade kom-

men, und so gar der Groß-Muftt e> würg« wor-
den, ungeacht dessen entstehet immer eine Empo-

rung nach der andern, so daß dem gütigen und men
K z VM-



gerichteten Kißlar Aga, ,md den berühmten Soli-
man Aga in ihrem Herzen bedaurm. Es sind die-
ses an der Pforte nicht nur zwey ansehenliche, son-
dern zugleich auch zwey überaits wohl gewachsene
Männer gewesen, dergleichen man in Constanti-
nopcl wenig gesehen. Der Kißlar-Aga ware ein
Mann von nicht gar vierzig Jahren, von Geburt
ein Schwarzer oder Moor, und der Soliman-
Aga, gebürtig aus Georgien, ware acht und
zwanzig Jahr à Dieser letstere unterhielte be-

ständig zwey bis dreytausend Pferde, von welchen
eins der geringsten m die vier oder fünfhundert
Thaler werth seyn mochten. Nebst diesem hatte er
etlich hundert der schönsten Sclaven und Selavin-
nen. Bey einem Armeniamschen Kaufmann all-
hier hatte er grosse Gelter ligeu, ganze Kisten voll
Zequins, und in seinem eignen Haus fände man
ebenfalls zwey grosse Säcke voll Zequins, viel Gold«
und Silbergeschirr, kostbares Pferdzeug, einen
unaemeinen Schatz an Juwelen, und an Löwen-
' """ thaler sibentaiisenv Beutel, jeden z«

fünfhundert Thaler gerechnet; also daß
man sagen kau, daß diese beyde Man-
ner, der Kißlar - und Soliman-Aga
die grösten Güter in der Welt besessen,

dergleichen von Salomoms Zeiten a»
kein Mann sich hat rimmm können,
angesehen die Reichthümer dieser zwey
Aga auf mehr dann hundert Millionen
Species-Thaler geschätzet worden sind.

Ein gewisser Betrieger und

B Heuchler,
welcher unter dem Schein eine? Fröm-
migkeit, hie Leute zu Constaminopel
und auf dem Land, hintergangen, hat
aufs neue einen weitläufigen Lermen
im Türkischen Reich angerichtet. Die-
ser Betrieger ist ein Griechischer Mön-
che aus einem Closter auf dem Berg
Athos, welcher aber sich für einen
Heiligen in der Welt hat ausgeben
wollen. In cmgkn Provinzien dieses
Reichs hat sich derselbe mit seinem
scheinheiligen Leben und Wandel einen
grossen Ruhm erworben, also daß das
Gerücht von demselben bis nach Eon-
stantinopel erschollen wo es ihme auch
nicht schwergefallen, unter dem leicht-
gläubigen Volk ein Anhang zu finden.
Der betriegerische Mönch verrichtete

Dinge,

Sultan mit Absetzung stets gedrohet wird; welches
aber vielen übel bekommen, indeme die Rädels-
sichrer beym Kopf genommen worden, und ganze
Rotten der Verschwsrnen in die Tuffe des Meers
gestürzt worden. Der berüchtigte Bassa von Rhv
dus welcher wegen der Anno 174.?. auf der In-
sul Maltha angezettelten Conspiration berüchtiact
ist und die Unruhen zu Evnstanttnopel hemstich

unterhalten hat, ist erwürget worden. Dw Wchä-

ze, weiche man in dem Hause des Kißler-Aga (ist
der Oberste der Schwarzverschnittenen, und hat
die Aufsicht über das Serail) gefunden, sind un-
massig und fast unglaublich. Man hat sie bis auf
vierzig Millionen Thaler steigen lassen. Man kan
sich kaum vorstellen, wie es einem Sclaven des

Sultans möglich gewesen, so unsägliche Neichthü-
mer zusamen zu bringen. Es soll noch ausser dem
eine erstaunende Menge von kostbaren Steinen
seyn gefunden worden.

Indessen gibt es sehr viele Leute, welche den hin-



Dinge, die man fur Heritable Wunderwerke hak«

ten wolle; machte sich aber damit so verdächtig,
daß der Griechische Patriarch, aus Forcht von
denen Türken ausgelachet, und die ganze Griechi-
sche Nation beschimpfet zu werden, den heiligen
Mönchen nacher Hause forderte, und denselben
ins Epllium schickte. Dieses wurde dem Palriar-
chen fur eine Grausamkeit ausgeleget, also daß
Weiber und Manner wider den Patriarchen sich

empöret, man schleppete denselben für ein Tribu-
nal der Ottomannischen Pforte, von welchem die-
ser alte ehrliche Mann seines Mtts ist einsetzet

worden. Es wurde aber der Tumult deswegen
nicht gestillet; einige Griechen hat man gleich dar-
auf an denen Fenstern des abgesetzten Patriarchen
aufgehenkt gesehen, und vielleicht werden derglei-
chen Executioncs noch mehrere erfolgen.

St' stf der Rebellen zu Tunis-
Seit deme die Parthey des lungen rebellischen

Bey meistens ist gefangen worden, wovon vor
einem Jahr Nachricht gegeben worden, ist der
alte Bey zu Tunis damit beschäftiget, sein Re-
giment wieder zu befestigen, und solche Exempel an
denjenigen, welche daran Theil genohmen, zu sta-

tuiren daß keiner mehr Lust haben w:rd, sich in
dergleichen Händel einzulassen. Bey z. Monat
lang hat man lauter traurige Schauspiele von Exe-
cutionen au denen Anhängern des jungen Bey ver-
richtet, dem mehr als dreyhundert Mann mit
verschiedenen Todes - Strassen sind hingerichtet
worden. Einigen derselben hat man erstlich die

Augeo ausgestochen, auf daß sie nicht möchten se-

hen können, daß sie lebendig soltcn gesvisset wer-
den. Andere hat man an die Füsse aufgehenkt,
und zu Tod zappeln lassen. Die, so noch leidem-
lich lrartirt worden, hat man geköpft; einen rci-
chen Renegaten aber, welcher dem jungen Bey
Pulver und Bley verschaffet, hat man mit einer

Straft beleget j die weit ärger als der Tod selbst;

Man hat nemlich demselben ebenfalls die Augen
ausgestochen, die Zunge durch den Nacken heraus-
reissen, alsdennbeyde Ohren abschneiden, und die
wechte Hand abhauen lassen; hierauf band man
ihn einem Esel an dm Schwanz, und schleiffeie

ihn in emen Haussen Unraht, worinn er sich unter
Bewachung der Janitscharen zu tod bluten mußte.

Drey Kebsweiber, die auch Antheil an der Rebel-
lion gehabt, würd en ganz nackend in läderne säcke,
jede mit zwey Schlangen eingenähet, und den «ee-
wellen überlassen; wie man bis dato berichtet, sok-

le kein Tag ohne dergleichen Ereeutionen vorbey
,ehm. Aus diesem allem laßt sich Messen, wie

man es dem Sohn wurde gemacht haben, wann
man seiner hätte habhaft werden können.

Von Uttgewitter Sturmwinden,und
à » Wasserschäden.

Kein grösser Unglück ist den Bewohnern unserer

Welt jemals begegnet, als in den Tagen Noah,
dann da gicng alles Fleisch unter, und nur was
mit diesem Gerechten tn dem Msten war, blieb le-

bend. Es ist von den Gelehrten Lorlängst aus gu-
teil Gründen auf das wahrscheinlichste erwiesen

worden, daß sich vor der Süudflulh, wo nil mehr,

doch eben so viel Menschen auf dem Erbboden de-

fanden, als jezt, und aus alle» diesen so viel tau-
senden, waren nit mehr, als acht einzige Seelen,
der göttlichen Erbarmnng würdig geachtet. O
trauriges Schicksal der ersten Welt! Wir haben
lewer abermahlcn auch in unseren Jahren some-
le merkwürdige Exempel der Gerichten und Straf-
fm Gottes, anzubrmgen, dabey wir aber billlch
gedenkxn sollen, so oft wir von denen von Gott
über ganze Völker, Städte, Häuser, oder ein-
zele Pcrsohnen verhängten harten Schicksalen et-

was vernehmen, an das Wort unsers Jesu wel-
ches bey dem Evangelw Lueä Cap. v. i.

Zu Grodno in Pohlen, entstuhnde Ends
ftrndngcn Jahrs, ein so

ê grausames Ungewitter,
und mit Donnern und Blitzen über die Stadt und
Nachbarschaft, mit so häuffigem Regen begleitet,
und einem so grausamen Wirbelwind, daß dadurch
viele Gebäude sind zu Grund gerichtet worden, und
die Menschen unter den entsetzlichsten Donner-
schlägen ihren Häusern liessen, daß sie mcht
verschüttet wurden; dabey hat es noch an verschie-
denen Orten gebrennt, und grossen Schaden über
und über verursachet. Ein heftiger Sturmwind
hat auch ein Schiss, auf welchem sechszehcn Jagd-
Pferde, so der König in Frankreich, ans Engel-
land kommen lassen, völlig zerschetteret, und alles
Volk, samt den Pferden ist in den Abgrund ver-
sunken.

Von Petersburg und der Enden haben wir fol-
sende traurige Nachricht erhalten: Den z. Win-
termonat hat man allhier einen

« entsetzlichen Sturm
gehabt, welcher das Wasser ac^is der See also hoch

«etriebm hat, daß die Stadt mit allen uml'iaen-
den Jnsuln ist durchschwcmmet gewesen. Allhier
sind alle Keller voller Wasser < und in vielen alle

Fas-



Fässer groß und klein ubem Haussen geworffen.

Man kan sich von der Bestürzung dieser entsehk-

chen Wasserfluth noch nicht erholen, und die Bar- i

anen und Gallwten sind auf das feste Land getrie-
ben worden. Der Schade ist allgemein, trift aber

den gemeinen Mann am schweresten. Viel klein und

groß Vieh sind in den Ställen auf niedrigem
Grunde ersoffen, und in emem Matrosen-Quar-
tier, die Matisowa genannt, entstuhnd zu glet-
cher Zeit ein Brand, dabey viele Menschen zu-

gleich in Feuer und Wasser umkommen. In und

bey Cronstadt, allwo bis hundert und zwanzig
Schiffe Seegel-fertig gelegen, hat der gedacyte

Sturm auch viel Schaden angerichtet. Schiffer
Schmid, ein Danziger, ist durch andere gegen

ihm angetriebene Schiffe M't der ganzen Ladung

auf der Stelle gesunken. Man rechnet, daß über

tausend Menschen dabey umkommen und der

Sturm grösser gewesen, als in den Jahren 1721.
nnd 1726. Der Verlurff an Schiffen und kostba-

ven Waaren, ist bald unschätzbar; die meisten Hau-
stt am Wasser, samt den Mauren dieser Kayserl.
Residenz - Stadt sind weggeschwemmt; Die scho-

nen Lustgärten, und Landhäuser, sind unkennbar.

Die Bastion bey der Admiralität ist samt denen

darauf gestandenem Canonen weggerissen worden.

Die Batterien zu Cronstatt und Wyburg machen

einen sehr verwüsteten Anblick. Ein Schiff, so

yacher Hamburg fahren wollen, ist auch völlig, nut
seiner kGbaren Ladung zugrund gegangem Em
Lübekisches Schiff ist während dem grossen Sturm
von den schröckltchen Wellen des Wassers in einen

benachbarten Wald getrieben wordm, und daselbst

sitzen geblieben. Die Insel Strau ist völlig über-
schwemmet worden.

^
In vielen andern Russischen Seehafen hat es

gleichfalls übel gehauset. In einem Dorf unweit
Petersburg ist eben zu gleicher Zeit, da aller Orten
das Wasser aus seinen Uferu getreuen, noch eine

Frursbrunst entstanden, und nngeacht der grossen

Überschwemmung fünfund zwanzig Hauser m die

Asche geleget worden, wobey gar mele Leute lyr
-eben elendiglich verlohren haben, da zu gleicher

Zeit diese erbarmungswürdige Leute mit Feur und

Wasser sind heimgesuchet worden. Zu Reval hat

dieser Sturmwind gleichfalls solchen Schaden ge-

rhan, das mit keiner Feder zu beschreiben ist ; mas-

sen ult allein viele Einwohner dabey ihr Leben vcr-

lohnn, sondern auch viele Schiffe zugrund gcgan.

gen, viele Kaufmannsgüther verunglücket, auch

gar sehr viel Vieh ertrunken. In Finnland hat
dieser Süd-Westwind, auch grosse Wasserflächen

angerichtet, wobey abermalen viele Menschen

und Vieh ibr Leben eingebüßt. Da kan man sagen,

was jener Poet von der THFMchün Fluch :

Da war es alles Meer, und konten Schiffe
gehen,

wo man zuvor gepflügt, da brach das
Wasser inn,

Nahm Menschen, Vieh und Rorn, auch
Haus m.-d Scheuven hin;

Man konte keinen Strand vor hohen wel-
lensthm.

Laut denen Nachrichten von Embden, ist durch

Beschädigung einer Schleussm
die dasige ganze Stadt, nebst verschiedenen andern
Städten und Dörfern uberschwemet, und dadurch
ein beträchtlicherSchadcn verursachet worden.Vom
Anfang diß lauffendm Jahrs bis iezt, sind laut de-

neu Nachrichten von Serlin, so mancherley forch-
terllche Gewitter, Erdbeben, erstaunliche Was-
sergusse gewesen, daß dàrch ein allgemeines Weh-
klagen erfolget, wie dann erst zu Ramvitz ein so

entsetzliches Weiter gewesen, daß bey beständigem
Pützen, Donner, Hagel und Sturmwind/die
Schlossen so häuffig gefallen, daß alles Gewächs
und Obs, wie in einem Mörsel zermalmet gewe-
sen; auch hat man gauze Stangen Eis auf der
Erde gefunden, die Dächer und Firsten waren
häuffia eingestürzt, schwache nnd alte Gebäude über
einen Haussen geworffen, und vie Fenster zerschmet-
tert. Aus Leipzig wird vom 14. und 1 Christ-
monat gemeldet, daß man bey Menschen - Gedeu-
ken keinen so grossen Sturm empfunden habe, der
sonderlich mit grossen schlössen, starken Regen-
güssen, Blitzen und fürchterlichen Donncrschls-
gen jederman in das äusserste Erstaunen gesetzt,
welches mit grossem schaden geschehen. Die
StadtDortmund hat nur kürzlich ebenfalls die be-

trübte Würkungen des Sturms und Ungewitters
mit Schrecken und 'Schaden empfunden. Am 14.
Christin. Abends um 9. Uhr wurde die Spitze des "

Thurns der St. Peters Kirche, die wohl eme der
schönsten von ganz Deutschland gewesen, v»n ei-

nem ganz aufferordentlichen Würbelwmd »mgeris-
sen, und da die ganze Lsist auf dee Kirche gefallen,
dieses. Gebäude selbst gänzlich übern Haussen ge-
worsen. Der Hoch-Altar und die Canzel wurde»
völbig zerschmettert, und alles, was in dieser Ktr-
che war, dergestalt beschädigt, baß der ganze Scha-
de bey nahe auf scchszig tausend Thaler geschähet

wird, auch sind zwey benachbarte Häuser gewaltig
mitgenommen worden. Aus dem mittägigen Ca«

rolln« hat man einen betrübten ausführlichen Be-



richt empfangen, von de-n durch e nm heftlgen
Sturm angerichtên Schaden welcher den 15.
letstvcr'wich.nm Hcrbstnwnats daselbst entstanden.
Mehr als fünfzig Scchffe oder Fahrzeugechlnd an
die Kufle und m die Ströhme getrieben worden.
Die Stadt Charlestown hat eine Stunde laug um
ter Wasser gestanden; und das Elend wurde viel
grösser gewesen seyn, wann nicht zu allem Glucke
binnenssoicher Zeit das Wasser wieder abgelauffm
ware. Verschiedene Persohnm und viel Vieh tst
dabey umgekommen ; und der auf den Zàrn und
in den benachbarten Pflanz - Statten verursachte
Schaden ist auch sehr beträchtlich. Aus Llvorne" wird vom i z. Brachmmat berichtet, daß seit eilt-
chen Tagen auf dieser Küste, wie auch bey hun-
dcrt Westen weit aufdcm Meer grausame Sturm-
wetter sich erhoben, wodurch nit nur viele Schiffe
sind beschädiget, sondern auch zwey Afticamsche
Fahrzeuge bey der Jusul Corsica mit allem Volk
völlig zugrund ge-nchtet worden.

Zu Cap/Breton in Wesiiichien verlohren die
Franzosen den 12. Herbstmonat durch einen
Sturm 61. Kauffardey-Schiffe, und nur in dem
Hafen zu Lomsburg giengen mehr als yoo. Mm-
scheu unter. Ja wenn wir Zeit hätten, so köntm
wir eine ganze Samlung solcher traurigen Bcge-
bmhmm liefern, Welche durch Wind und Wetter

^
geschehen. Wie viele, die entflohen sind diesem
allcm, denkm aber an die Vorsicht, die sie bewa-
chet und sochnädig über ihnen gewaltet hat.

Das Tngl. Schiff, so erst neulich aus America
kommen, und den General Trclancw samc seiner
Gemahlin aufsich gehabt, hat auch das Unaluck
betroffen bey der Jnsul Whigl zu Scheitern zn ge-
hen, womit an sehr grosser Reichthum, samt allen
Stucken und Bagage zu Grund gegangen. Hin-
gegen hat das grosse und reich beladcne Französische
Kauffardey-Schiff, der Prinz genannt, den 15.
Aprill das Unglück gehabt

durch Entzündung des Pulvers
> ^ auf der offenen See, in die Luft zu springen,

da von dreyhuydert und fünfzig Mann, so darauf
sich befunden, mur allein der Schiff- Lieutenant
«d sechs Matrosen ihr Leben errettet; diese Leute
hätten sich anfeinen Nachen salvirt, wären eines
Stücks Scharlach gewahr worden, welches auf
dein Meer herum gefchwummen, dieses hätten sie

an sich gebracht, und ein kleines Segel-Tuch dar-
ausgemachet, und wären unter desselben Leitung
fvrrgcsegelt, bis sie von ohngcfehrzu der Portugc-
fischen Flotte von Fernambuk geflossen, und mit
derselben naher Lisabona kommen wà. Dieses

schone Schiff und die darasif gewesene ansehnlich?
Mannschaft ist eben'so sehr zn bcdauren, als tue
ausgehàe Ladung, die man auf mehr dann fünf
Millionen Livres schätzet, bestehend in zweyhuudert
und fünf und zwanzig tausend Thlr. baarm Gelts,
und verichiedcner stiicken lostbaren Tapezercyen,
welche der Herr du Pleix aus Paris naher Pond»,
cheri hat kommen lassen. Dieses Schiff hutte auch
sehr kostbare Geschenke von dem Hof zu Versailles
für den Ostindianischen König von Golcoiibe.

Es hat auch diesen Sommer

Ein gleiches Unglück
betroffen à Dähmsches Kriegs schiff van vierzig Ca-
uoum, der Saktas genannt, welches neben ander»
Schiffen die Gefangene zu Safia hat au Bord neh-
men wollen, ehe aber solches geschehen können,
cragnM sich der betrübte Zufall, daß dasselbe in
die Lust gesprungen. Von mehr als dreyhundert
Personen, welche auf diesem schiff sich befunden,
hatten hundert und dreyM das Unglück, entwe-
der in dem Rauch zu ersticken, oder aber elendig-
lich zu ertrinken; v»n denen die sich vermittelst
eimcher Chaloupm oder sonst haben erretten kön-
neu, sind vier und zwanzig Matrosen den Maro-
canern wtedsrum in die Hände gefallm, und ln die
Sclaverey geschleppet worden. Den 1°. Hm-
monat letsthui ware, laut Bnefm von Genf, eines
der erschcöcklichflen Wettern.dasclbs, so man je-
mals gesehen oder gehört. Ein schlag folgte auf
den andern, und endlich fiel ein Strahl auf eine
mit Heu beladen? Barque, tödete darauf eine»
Matin, der aus dein Schifftod in See fiel ,nmd erst
lang hernach gefunden würd,und steckte die Barque
in Brand ^das war ein erschröcklicher Anblick fur
die mer übrigen Personen, die sich noch auf dem
Schiff befanden, die traurige Wahl vor sich zu se-
hon, cntweders zu verbrennen oder zu ertrinken;
Alles war in vollen Flammest, die Schiffe konten
aber nicht zugleich zur Hüft, wegen starken Sturm-
»indes aus dem Port austauffen. Die Leme wzir-
den dennoch gerettet und ans Land gebracht, aber
vor Angst halb tod. So chat auch der Donner
bey cin.m ohnweit Halle gelegenen Dorf, den zo.
Brachmonat, eine ganze Heerde von 26?. Stuck
Schaasm, und den Hund zwischen den Beinen
des schafers erschlage», den Schäfer aber vslli«
unversehrt gelassen. Verwichmm Mäy ware
auch zu Hundwyl im Appmzellerland ein rmgemem
hartes Donnerwetter in denen Alpen da unter
anderm das Wetter auf dem Kapf in eiste Sennen-
Hütten einschlug, da eben der Küher in.seinem mit
acht und zwsnzig Kühen angefüllten Stall mit sei-

G uem



MM Sohlt mclkete, der Streich schlüge auf sine

dreyfache Weis hinten und vorne» ein, wie auch

in den Schwei! stall, hinten krasse es diejenige
Kuh, die eben der Valttr wettete, die auch au.
gcnblicklich zu Boden fiel, den Knaben warft cS

von dcr vordern bis zur hindern Thur, doch ohne
wettern Schadest, aussert daß chmc das Gehör ge-

nommen; acht Kühe zerrissen die Ketten, an welche

sie angebunden waren: Nachdeme der Mann sich

erholt, und nach seinem Sohn sehen wolle, lagen
vi^r Kühe zu seinen Füssen, man löste die übrigen
auch ab, welche noch errettet worden, ehe die

Sennen - Hütte verbrannt ware. Vor einigen
Tagen ist zu Meoland ein entsetzliches Gewitter
entstanden, wobey ein Donnerstrahl aufem Tuch-
Magazin gifallen, welches auf die bevorstehende
Messe von Bercamo ist angefüllet gewesen, und zu

grcstem Leidwesen der Eigenthümer, vom Kur ist
verzehret worden. Laut Nachrichten vom 27.
Hcumonat ereignete sich zu Petersburg ein bcsonde-

rcr merkwürdiger und zugleich betrübter Zutall.
Der Herr Professor Nichmaun hatte die Gewöhn-
hcit, so oft es ddniurte, clcttrischc Erpcrimcnte
anzustellen, in der Absicht, die von dem Herrn
Frantftin vorgeschlagene Versuche zu bestätigen;
indem nun derselbe gegen Mittag zu solchem Ende
seine gewöhnliche Zubereitung machte, so geschahe

plötzlich ein hestiacr Donnerschlag, und traf den

Herrn Professor Richmann dergestalt, daß er auf
der Stelle tod zur Erde uiedersiel Man ist jezt
beschäftiget, die dabey vorgegangenen Umstände

genau zu untersuchen.

« Von dem Berg Aetna.

Wir haben vor einem Jahr beschrieben, was
der fturfxcycndc Vesuvius vor einen entsetzlichen

Schaden seinen Nachbarn zugefügt; Nun müssen

nur auch berichten, daß die vortrcfliche Jnsul Si-
ritten auch m Gefahr gewesen eine traurige Vcr-
wustung zu leiden. Der Berg Aetna, welchen
die Einwohner Monglbcllo nennen, hat stch ver-
wucheren Kenner mit einem entsetzlichen Donnern
und Krachen entzündet, und in Gestalt einer bren-
wenden Piramide ans der grossen Ocsnung von vier
Slnnden im Bezirk mit solcher Gewalt ausgebro-
chcn, daß die Erdeewltcrà.Dle Luft ware vol-
lev Asche, schwarzen Dampft und Rauchbey
dreychg Meilen weit, so daß man bald keinen Him-
met seben soute, die Thiere des Feldes, und die
Vcoel desHimn els, wurden zu taufenden tod ge-

funden. Die Entzündung dieses Bergs hat auch

der c> alt zu emmiuen, daß >,r eben so viel Dampf
und Zeur au-geworffen als imIahr 1692. da da-

maks nenn und vierzig Stätte, und drey und neun-
zlg tanseud Menschen umgekommen sind. Es ist
ein grosses Glück für die Stadt Messina, daß
der Wind diesen grausamen Feur-und Schwefel-
Regen meistens Scewerts getrieben, dann wann
die brennende Materi von dem Winde Landwerts
getrieben worden wäre, so wurden Land und Lenk

auf viele Meilen weit zu Grund gerichtet worden
seyn ; Indessen haben die Flammen bey vier Met-
len weit den benachbarten Einwohne'n einen cut-
schlichen Schaden verursachet, indeme das sorch-
terliche Fenrspeven bey vierzehen Tage gewahret
hat. Ww der König von diesem grossen Schaden
ist benachrichtiget worden ; so sind bald ans Dero
höchsten Besehl sims Königliche Transport Schiffe
mit Proviant, als Mehl, Wein und andern Le-

bens-Mittle», nevst ansehnlichen Geld mummen,
nach dem See-Haftn Me^'na abgeschickt worden,
um den Sicilianern, welche den arösteu Schaden
bereits erlitten, und den meisten Mangel leiden,
unter die Arme zu greiffen, zumahl als diese guten
Leute, Haus, Hof, Vieh, und uberhaubt alle

Nahrung, durch dieses Feur-Ausspcyeneingebusset
haben.

« Grosses Unglück.
Es wird von Ncapolis geschrieben, daß verwi-

chenen z. Hornung, da bey einem grossen Gewäs-
ser, und vierzehen Tage lang anhallenden Regen,
eine ganze Gasse von vierzig Hausern samt den

Einwohnern in dft Erde versunken; dieftr betrüb-
le Zufall hat sich ereignet Abends um acht Uhr, mit
einem so entsetzlichen Krachen und Geschrey der
Leuten, daß dadurch die ganze Statt, in ei» un-
beschreiblichcs Mitleiden, Forcht und Schrecken
ist gesetzt worden. Man glaubet, daß ein hefti-
gcs Erdbeben dieses grosse Unglück verursachet.
Der Abgrund, so dieser Einfallzuwcgen gebracht,
sosssehr tief seyn, und ist man gesinnet diesen un-
glückseligen Platz mit Erde auszufüllen, welches
viele Mühe und Kosten verursachen wird.

So hat auch die Statt Civita Castellana ein

gewaltiges Erdbeben

ausgestanden, der Stoß ware so heftig, daß gan-
ze Straffen gröstcn Theils verwüstet, und viele
Häuser eingesinrzt'worden, wie aus ncbcnstehen-
der Abzeichnung zu ersehen; wobey mehr als zwey-
hundert und fünszia Personen ihr Leben eingebüßet.

In Piémont, Savoy und im Gcbürgc Cenis
hastsich den y. Merz auch cm gewaltiges Erdbeben

erauMt, welches auch zu Genf so heftig gewesen,
daß



daß die Glocken, so durch die Erschütterung der
Thürnen in Schwung gebracht wurden, die allge-
meine Bestürzung durchihren traurigen Klang ver-
mehrten, welches ievssch ohne lnerktlchen Schaden
abgelösten. Zu Turin und durch ganz Piémont ist

der Schaden grosser, und haben besonders die Fe-
siungs-Werker zu Fenestrel vieles davon erlitten.
An vielen Orten haben sich die Spitze der Bergen
dermaßen beweget, daß es geschtennen, als wollen
sich dieselbe in die Thäler hinunter stürzen. In
dem Gebürge Cents hat die grausame Erschütte-

rung in einem Berg grosse Oefnung gemacht, wor-
aus ein ganzer Strohm Wasser entsprungen. Ill
der! schönen ntatt Ciladella, so in den Kirchen-
Staat gehöret, ist auch ein gewaltiges Erdbeben
verwichenen Mäy gewesen, da viele Hänser, samt
der Kirchen umgestürzt, und es anders nit gewe-
sen, als wann eine Statt oder Vestnng mit Bom-
den beschossen wurde, so sehr hättendi'e abgesprun-

genen Camin auf denen Dächern der Häuser ein

Gepolter gemacht.
Zu gleicher Zeit hat auch das Meer grausam A

tobet, «nd viele

Schiffe in den Abgrund gestürzet.

Zu Civille ist umgleiche Zeit und Stund ein Erd-
beben dergestalt fokchlerltch und groß gewesen, daß

man vondcmselben berichtet, es habe etliche Tag
und Nacht angehalten, so daß die dortigen Em-
wohner in Bangigkeit und Schrecken cms ihren
Wohnungen sich geflüchtet haben. Schon sin Usshr

i66i. ist ihr Ländlein ebenfalls durch ein Erdbeben

zu Grund gerichtet worden.

Nicht nur au außerordentlichen von Wasser-
Sturm - und Erdbeben herrührenden Unglücks-
Fällen ist hin und wieder verschiedenes vorgefallen,
so unserer Anmerkung würdig; Unsere Leser sind
aber auch gewohnt eine Beschreibung in diesen

Blättern zu finden,

Von den Feursbrünsten,
die sich hin und wieder zugetragen haben, derem

wir leider, abermalen viele traurige, und merk-

würdige Exempel anzubringen haben. Eine der
merkwürdigsten mag wohl seyn, derjenige einsetzn-
che Brand, so die Stadt Casan betroffen, iudeme
diese grosse und mächtige Stadt fast gänzlich in
Asche verwandlet worden, und einen bald unbe-
schrecklichen Schaden erlitten hat. Die Mord-
bcenner, so verwicheues Jahr in Moscau so gros-
ses Unglück angerichtet, fahren ungeacht.denen
harten Todes-Straffen, so an den Rädelsführern
vollzogen worden, (wie man dann die meisten le-

bendig verbrennet,) allzeit fort in ihren teufli-
scheu Bubenstücken, indeme man sowol in Moscau
als Petersburg erst kurzlich dergleichen traurige
âempel erlebet, wovon die Nachrichten aus Mos-
can vom 10. May selbs also lauten: Mir haben
hier in den vorigen Tagen nach einander eiui-
ge Feursbrüuste gehabt. Selbige habon
zwar nur ein paar hundert Häuser ôerzehrek
allein VestwH N08 terrem und das Vergan-
gene macht uns zittern für das Rünftige.
Eben ohne Schaden sind diese Feursbrünste
so gar nicht abgeloffen ; in Ansehung aber
daß man derselben m der Stadt Moscau ge-
wohnet ist, will kein grosser Lärmen daraus

G s ge-



Semachet werden. Diese Umstände haben
indessen sich folgender Gestalt ereignet. Inder Stadt ist am ersterdFeur auskommen in
verschiedenen Quartieren welches man ie-
doch mit leichter Mühe wieder geloschet.
Das Feur ergriffe hierauf den Gencral-Spit-
lhal, und ruinirte die dortige Stallungen.
Zwey Tage hernach gienge Feur aus in 2.
Dörfern nächst bey dem Lusthaus Ismaliau,
und verzehrtem beyden z. bis 4°°. Häuser.
Wiederum ist Feuer ausgegangen m verschie-
denen Quartieren in der Stadt Möscau. In
dem O-uartier Taganoka bey einem Rußi-
sehen 'Raufmann, welches in andern Omar-
tieren umsich gefressen. Allenihalben, wo
die Gefahr am grossen geschienen, ware die
Rgystrin in höchster pmfon zugegen, und
stelletezum Loschen die Ordre; dannoch mit
allem deni sahe man 7. bis 8°o. Häuser, et-
liehe Rirchen, Magazins und Kaufmanns-
Läden im Rauch aufgehen, vorgestern und i

erst gestern noch wahrste dieser Lärmen wo-
bey noch etliche so. Häuser von denen Flam-
men sind verzehret worden.

Ein Wald von 8o. Stunden lang
verbrennt.

Nachdem das Feuer eine grosse Anzahl Häuser
àgeaschmet, so hat die Flamme die Waider nicht
nur in der Gegend der Stadt Moscau, sondern auch
um Petersburg herum, ergriffen, und was er-
staunend und fast unglaublich scheinet, ob es aleich
gewiß genug :st, einen strich Landes von 200.
Wersten, oder 40. deutscher Meilen, wo vorhero
lauter Wald war, in eine kahle Ebene verwandelt.
Die Ursache, die eine so grausame Verwüstung
vorgebracht hat, ist folgende : Die Sauren,
welche in den Wäldern wohnen, pflegen den
Sommer über, hin und wieder grosse Feur
anzuzünden, um dadurch die Müssen zu
vertreiben, von denen sie sich aufteilte «nde-
re weise befreycn können. Da sich nun Heuer
die'es Gesehmeiste mehr als andere Iahre ver-
mehret hats so waren Mich die geplagten
Sauren genöthiger, grössere Feur zu ma-
chen. Das Feur ergrif die dürren Säume,
so daß in kurzer Zcie das Holz in vollen Fiam-
men stuhnd. Man kan leicht erachten, daß
der Wind alle Anstalten vernichtet, die Man
zu Dämpfung des Feuers vorgekehret. Lind.
Zieh hat man rm crsssmdene Haussen Solda-
ten abgeschickt, welche die Gegenden des

Waldes, wohin das Feuer noch nicht gedrun-
gen war, mederbauen müssen, um einer
noch grösseren Verwüstung vorzubeugen.

Daß aber die

Mordbrennerey
auch in der neuen Welt bekannt ist, das hatte man
eben nicht denken sollen. Indessen ist es würkflch
an dem, und zu <^t. Domimco in Westindien hat
sich dle Probe davon gezeiget. Gegen Ende des
Aprily bekamen verschiedene ansehnliche Kauften-
te Dncje ohne Namen durch welche man ihnen
auferlegte, eine grosse Summe Gelîs an einen
bestimmten Ort hinzulegen-, im EinstehimgsfM
brohere man mit Feur und Brand. Man verach-
tete d-ese Drohungen: allein etliche Tage hernach
wurden Würklich -6z. Häuser burchs Feur in die
Asche gelegen Man stellte die gebührlichen Un-
tcrsuchungen an, und fand eine Schwarze eben
unter dem Femranlegen auf einem Kornboden.
Sie gesiuhnd auch sogleich das Verbrechen, auf
dem sie ertapt worden, aber von ihren Spieß.ge-
fellm wolle sie keinen nahmhaft machen. Man
spannte ,;e auf die Folter, allein auch dieses war
vergebens; so daß man sie nur für ihre Persohn
zum Feur verdammte. Diesem erschrecklichen
Exempel ungeachtet ward doch noch an verschiede-
neu Omn Brand gestiftet, und man ersähe, daß
die Schwarzen willens gewesen sich dieser Unru-
hen zu Nutze zm machen.

Wir geben hier auch dM geneigten Leser einen
Auszug von der Feuersbrunß, so das hohe Fürstl.

Residenz - Schloß Bayreuth,
llydcr betroffen, welches vom 27. Jeûner letst-
hin ge.chtieben also lautet: Gestern wurdenwir durch eine m dem allhiesigen Hvch-Fürstl'ckm
Nestdentz - Schloß unvernntthct ausgcbrochme
Feuers.runst m den äussersten Schrecken gàDie Flamme wittetc von ersagtcr Zeit biß dickenMvrsmMMcherH-stigkm' daß dadurch Aàm der groste Theil gedachten Hoch - Fürstlichen
Dchloffcs bereits in die Aschen geleget; sond?-n
auch die Schlvß-Kwchen von der gewalligen Glmhck'grnfen, und ganzlickivon der Flamme verzehretwurde. Dce Gefahr war hiebey um so viel grös-pr, >e mehr der Wind ber sonderlich gea-mMorgen ungestummer wurde, gerade in die

und auf selbige öffters einFwer - Negen herab fallen lief. Solches mitGrauS und Schrecken erfüllende SchansM bau-
rclssvom lltst abgewichenen Freylage Nachts um8. Uhubiß fast dm ganzen andern Tag hindurch,
tvchrend wsscher Zeit wir durch das beständige
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Särmenschlagen der Trommeln und Lautung aller
Glocken sowohl hier in Bayreuch, als zu St.
Georgen am See/ in einem bey nahe unaufhörli-
chem Allarm erhallen wurden. Der durch diese

verzehrend^ Flamme erlittene betrachtliche «chade
ist liechclich daher zu ermessen, weil dàirch, al-
lein den an die Haupt - Strasse stossendcn lincken
Flügel ausgenommen, das ganze obqedachte Hoch-
Füistl. Residentz - Schloß nebst dem mit in
dessen Bezirck befindlichen schönen zur Andacht
des Hofes gewidmeten Teizrpel, und dem darzu
gehörigen Tburn / auch so gar der erst vorigen
Sommer an dem Hinderthcile gedachten Schlosses
ganh neulich aufgeführte/ und zu Repräsmtie-
rung der Französischen Comcdien gewidmete Flü-
gel/ elendiglichem Rauch aüfgegangen, und in
einen beweynens - würdigen Steinhauffen ver-
wandelt worden ist ; der Kostbarkeiten', Mobilier:
und anderer Sachen, die der schnell nm sich greif-
senden Flamme nicht alle gerettet werden können,
gar zu geschweige«?. Sonsten ist annoch anzunier-
cken, daß uns diese gewaltige Glut hauptsachlich
zu der Zeit den entsetzlichsten Anblick verursachte,
da mittelst derselben abgedachter Schloß-Kirchen-
Thurn dermassen erhitzet wurde, daß sich selbiger
anfänglichmegen des sich innerthalb desselben ent-
zündeten Holzwerckes dem Auqe wie eine crleuch-
tete Laterne zeigte, aus den an dessen Haube sich
befindlichen Feustern sich nachhero von allen Sei-
ten gleichsam ganze Wolcken von dichtem Rauch
mtt darauf erscheinenden hellen Flamen weltzeten.
Sogroß à auch das Unglück ist, so uns gegen-
wartig betroffen hat, so haben wir damroch auf
der einen Seiten die Gme Gottes zu preisen, daß
er diese grausmnme Gefahr, so unserer gantzm
Stadt den völligen Umsturtz drohete, noch so qua-
dig abgewendet hat, auf der anderen aber seine
weise Obsicht, so er auf die Menschenkinder rich-
M, zu bewunderen, indeme auch nicht einmahl
eine einige Mohn bey diesen so gefährlich gewe-
senen Umstanden verunglücket ist. Als etwas
merckwurdiges ist anzusehen, daß auf dem von
kostbahrcm Marmor erbauten Altar dieser Schloß-
Kirche jederzeit eine Bibel in zwey Bänden, aus
welcher alle Vorm-Fest-imd Feyertage ein Capitel
der Gemeinde vorgelesen worden, gelegen, will-
che m der Besturtzung darum ware ligen geblic-
ben also daß man geglaubt, sie wurde-eine
Nahrung der fressenden Flammen werden müssen.
Dleses trefliche Buch ware jedoch nicht gantz und
gar verzehret worden sondern den ersten Theil
davon hatte man nachdem Brand gefunden auf
dem emgefânen Altar auf einem Stein ligsn,

doch wären von dem ersten Càpitel des erstem Buch
Mosis an alle Capitui gänzlich verbrandt gewesen,
diß auf das Blatt, wo das acht und zwantzigste
aushöret, «»d das neun sind zwantzigste anfangt.
Auf diesem Blatt wäre kein Bers mehr zu lesen

gewesen, als der leiste des acht und zwantzigsten
Capitels, welcher also lautet: Und dieser
Stein, den ich aufgerichtet habe zu einem
Mahl, soll ein Gottohqus werden, und al-
les was du mir gibst, deswM ich dir den
Zehenden geben. Man kan ohne abergläu-
bisch zu stmi, diesen Umstand als etwas bedenck-

liches und achtungs - würdiges ansehen.
So ist auch im Hormmg das DorfNeupelj'.g,

nahe bey. Berlin, samt dem dasigen Adelichen
Pallast durch eine unvermulhete Feuersdrrmst in
die vzsche gelegt worden. Mau berichtet auch als
etwas erschreckliches den Brand, so diestu Früh-
ling die Hauplstatt Iaßz? in der Moldau betrof-
fen indeme selbige völlig zn Grund gerichtet
wordek, worvon auch der Pallast des Hospapars
nil verschonet geblieben. Durch die

ê Unvorsichtigkeit eines Juden
ist auch die schöne Stadt Bvalistock, dieResi-
denz des Groß - Feld - Herren der Pohlui-
scheu Armee, mit einer sörchterlichen Feurs-
brunst heimgesucht morden, daß in Zeit von ettich
Stunde» das allervornehmste Quartier, bestehend
in 200. Häusern im Staub und Aschen gelegen.
Diesx gute Stadt hatte kaum den Schrecken und
Jammer in etwas vergessen, worein dieselbe durch
diese unglückliche Feursbrunst ist gesetzet worden;
so muß man lcydcr melden, dass diese ungluck-
fiche Sladt aufs neue sechs Wochen hernach eme
gleiche Fatalität betroffen, und daselbst eine mr-
dere Feursbrurst sich creianet habe, zu einer Zeit,
da die Häuser m dieser Stadt von dem vorigen
Brand noch gerauchet hätten; Dann den Brach-
monat hätte man die Neustatt mit der dabey ligen-
den Verstatt auf einmal brennen gesehen. Man
weißt den Schaden noch nicht, welcher von daher
entstanden, dem Vernehmen nach aber muß solcher
nicht gering seyn, weil denen guten Einwohnern
dasjenige vollends ist in« Rauch aufgamen, was
ihnen bei, dem vorigen Brand noch hat errettet
werden können. Kaum hatte man in Pohlen,
dieser betrübten Nachrichten in etwas vergessen,
st> ist schon wiederum

em Hiobs Bott
da, der die traurigeJeitung bringet, daß auch die
grosse Stadt Grodno in gedachtem Poisson, durch
«me göttliche Heimsuchung fast gänzlich durch ei-
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neu grausame» Brand verwüstet worden. Dieser
Brand soll durch, einen Joden, der Vrantewem
brennen wollen, verursachet wo. den seM, und habe
die Gewalt des Feurs endlich so stark zugeiwhmen,
daß man bereits tausend, fünf und sibenzig Häuser
;chlel, so in der Asche ligen. Die Anzahl der
Menschen, welche bey diesem Brand das Leben

verlohren, können wir zur Zeit nicht acurat wh-
sen, gleichwol hat man schon drehhunbert vier und
dreyßig todte Menscheil aus dem Aschenhauffen

heraus gezogen. Damit aber ware es nit genug,
dan erst verwlchenen Herdstm. ist diese Mitleivens
würdige Stadt wiederum mit einem entsetzlichen

Brand heimgesucht worden, mdemc 200. Hauser,
samt vielen Kirchen in einen Aschenhauffen vev-

wandlet worden. In dem Stävtlein Elbingrode
am Schwarzwald, sind bey einem heftigen Würd
zweyhundert Wohnhäuser, nebst dem Hanoveri-
scheu Vergschloß, dem Amthaus, der Kirchen und

Rahthaus, in Asche verwandlet worden. Zu
Bielitz m Ober-Schlesien hat das Feuer dm 16.

Heumonat auch einen

merklichen Schaden
verursachet,dann ehe man nur einmal die bchörigen

Anstalten zum Löschen machen können, sahe man

auf einmal das Schloß selbst im Brand, so gar,
daß das Feuer auf allen Seiten Heraus brache, und

man gleichsam nur zuschauen müßte, wie dasselbe

nach und nach in die Asche gesunken. Der Prinz
und die Prinzessin, wie ungleichem ihre beyden

Prinzen und alle Personen von ihrem Gefolg ba-

den noch das Gluck gehabt, sich zu retten, ehe die

Flammen das Gebäude umgeben. Wv hat auch

der Himmel die Stadt vor diesem Unglück bewa-

chet; die Vorstadt aber, wo das Feur seinen llr-
sprung genommen, ligt gänzlich in der Asche, hun-

dert und vierzig Häuser an der Zahl, von denen

die meisten von Steinen aufgebauet gewesen. Em
grosser Theil von denen in dem Schloß sich be-

fundenen Mobilien, die man nicht hat erretten
können, sind zu Grunde gegangen, ingleichcm ha-

ben verschiedene Personen, welche um das Feur zu

lösch"N, in ihrem Elfer sich allzuweit gcwaget,
das Unglück gehabt, in denen Flammen umzu-
kommen. Der Prinz und die Prinzessin von Snl-
lowski, ohncrachtet der grossen Gefahr, die lie
ausgestanden, schienen sich nicht so sehr zu betru-

den über das, was ihre eigene Persohnen ange-

het, als vielmehr über das Unglück und Schaden,
so ihre arme Burger und Unterthanen betroffen.

So bald der Prinz von denen ersten Einknickendes

Schreckens sich wieder erholet, sagte er zu denen

Umstehenden : Er danke dem Hinwies, der
thine so namhafte Güter bescheeret, welche
ihne in den Stand stylen diesen unglückli-
chen stellten unter die Arme zu greiffen.

Frankreich hat mich verschiedene grosse Feurs-
brünste dieses Jahr erlitten. Zu Bremel in der
Provinz Picardie ist auch Anfangs Brachmonats
ein Feur abgebrochen, wodurch achthundert
Häuser in Staub und A'che geleget worden. Per-
che ein ansehenlicher Flecken, hat das betrübte
Schicksal durch einen Brand heftig heimgesuchet,
daselbs ist den 22. Drachmonat ein Feur ausge-'
brechen, in welches ein grosser Winv dergestalt
geblà, daß man an den zweyen Enden dieses "
artige Ort auf einmal hat brennen sehen, also daß
solcher in anderthalb Stunden Zeit in der Asche
gelegen ist, bis auf die Kirche und eluiae Bauren-
Hüften, und wegen denen grausamen Flammen,
die der Wmd hm und wieder getrieben, nur kein
Einwohner nicht, das Sàige hat salviren kön-
nen. Niemand dörfte sogar in sein brennendes
Haus sich hinein wagen, sondekn an Meublen,
Provision, Schriften, Thieren w. mußte mau
alles brennen lassen, was da brennen wotte, also
daß die Reichen jezo eben so viel haben als die Ar-
men, mW man diese und jene nicht änderst erkm-
nen kan, als an den Kleidern, die sie zur Zeit die-
ser Brunst «sch an dem Leibe getragen.

Den 2i. Merz, Abends gegen 4. Uhr, ent-
siuhude zu Ottenbach, im Zurich-Gebiet, ohne
daß jemand den eigentlichen Ursprung könnte wifl
sen, nahe bey dem Wirhtshaus, ein so ernstlicher
Brand, daß wegen heftigen und sich bald da, bald
dorthin wendenden Winds, in kurzer Zeit, das-
selbe, samt 20. andern Wohnhäusern, init Scheu-
ren, Bestallungen und Trotten von denen
wütenden Flammen m die Aschen gelegt worden.

Dieweil aber über die Massen wenig vom
Hausraht und Vsrraht gerettet werden können >

so sind durch diese

schwere Heimsuchung,
zo. Haushaltungen, welche aus zweyhundert zwey
und vierzig Seelen bestehen, in den empnndlich-
sien Verlurst und eine sehr Mitleidens-würdige
Dürftigkeit gerahten. Es hat auch ein vierjähri.
ges Töchterleiu, welches zum dritten und vierten
mal von einem Haus in das andere geflohen war,
endlich das Leben elend.er weis eingebüßt, und vier
Pchohnen wurden übel beschädiget. So sind
nicht weniger verschiedene Stuck Vieh im Feur ge-
blieben; Und von denen brennenden Funken hat
der Wind nber zwey Stund weil an benachbarte
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Lwke actrieben. In was für einen Jammer und
Verwirrung die Brandbeschädigte bey der gran-
samm Wuih des Feurs müssen gewesen seyn, ist
daraus abzunehmen, daß da eine gewisse Person,
welche dem Feur zugeloffen, vermeinende, ihr
Haus sey wegen der Entfernung in keiner sonder-

lichen Gefahr, sie alsobald zurück lausten müssen,

und ihr Haus im Brand angetroffen, und als
sie hinein geloffen in der Eil einige Pfiurd Wollen
zu stockten, die Schuh aber indessen bey der Thür
stehen lassen, dieselben beym Herausgehen schon

augebrennt sollen gewesen seyn; me auch, daß

man wegen Mangel des Wassers,

O Wein zum Löschen
gebraucht. Den 12. Mäy, Abends um n.
Uhr, emstubnde in eines Färbers Haus zu

Biel eme leidige Brunst, und wurde selbiges

samt noch zwey andern Häusern von den wütenden

Flammen verzehret. Die Brunst entstuhnde >uss

da die Leute des Hauses im ersten Schlaf begriffen

waren, doch erwachte der Hausvattcr durch das

Geprassel, spränge aus dem Bähe, und als er
die Thüre des Schlafzimmers vfuete, sahe er schon

alles in vollen Flammen, ware also kein Mittel
sich zu retten als durch das Fenster aufdie Gassen

zu springen, die Frau warslhme sodann das Kind
kn die Arme, und sie spränge hernach, und zwar
alle in dem blossen Hemd, ohne etwas anders rct-
ten und salviren zu können, als ihr Leben und et-

was von gefärbten Tüchern aus dem Laden, wel-
ches sehr betrübt ; was aber noch das allerbemib-
testeist, daß der Färbergesell, ein junges Blut
und einiger Sohn braver Leuten-won Lucern, sein

Leben verlohrcn und von den Flamen verzehrt wor-
den. Fast zu «Kicker Zeit wurde auch das Dorf
Holderbank, indem Canton Solothurn, ohnweit
kangendruck, mit einer schwere» Feursbrnust heim-
gesucht, und der grosse Theil desselben in die Asche

gelegen Es geschahe alldieweil die Leute mit Creuz

und Fahnen eine Procession hielten, und soll in der

Mühle bey einer Wösch angegangen seyn, in dem

die Frau des Hauses als das Holz nicht recht

braute,mit einer halben Bürde Stroh helffen wolte.

So ist mich erst diesen Herbstmonat in einem

Dorf nahe bey Murten, Frcyburg-Gebens eine

Brunst entstandenem welcher i°. Hauser und
Scheuren von den Flammen verzehret worden,
einem der reichsten Bauren daselbst, sind allein
sechstausend Korngarben verbrennen, und einen be-

Nächtlichen Vorraht an altem Korn, des vielen

HenwS nit zu gedenken. Mai: mulhmasset, daß

pon bösen Leuten Feur seye eingelegt worden.

Reise der Russischen Kayserin.
Nachdeme die Stadt Moscan gemeldter Massen

zu verschiedenen mahlen seit ein paar Iahren so

grossen Schaden erlitten, daß man gezweifle! hat,
die Russische Kayserin und ihre Hofstatt werde sich

nit dahin begeben, so ist doch solches geschehen,
und diese Reise den w. Christmonai glücklich in
weniger als Tagen vollzogen worden, ungeacht
es 242, Stunden weit ist. Der Schlitten, der»
sich die Keyscrin zu dieser weiten Reise bedienet,
wird uns also beschrieben : Dieses Gebäude ist
inwendig mit gemächlichen Zimmern für die
Monarch«, und für die vornehmsten von
ihrem Hofstaat versehen. Es enthalt alles,
was zu ihrer Bequemlichkeit gereichet; ihr
Lethe und einen Tuch, woran vier persoh,
neu speisen können. Es wird der ganze weg
in, Schnee an beyden Seiten mit jungvn
Tannenbäumcn in der weite von zwanzig
zhllen beseyet. sss werden bey solchen Ge-
kegenheilen ohngefehr hundert acht und
zwanzig lausend', vierhundert und achtzig
Bäume darzu gebraucht. Auch werden in
aewissen chnisenumaen grosse Holzhäuffen
zusäimn getragen welche angezündet wer-
den um'der Räysenn und ihrem Hofe zu
leuchten wann sie bey Nacht reisen. Das
Gebäude stehet auf einem Schlitten, und
wird von 24. postpferden gezogen, wenn
eines davon unterwegs ermüdet, so werden
schon andere wieder in Bereitschaft gehalten.
Die Rayseem ist gemeiniglich drey Tage
und drey Nächte unter Weges, sss befinden
sich verschiedene kleine pallästeaufdemwe-
ge, wo sie bisweilen stille hält, um sich

zu erfrischen. Peter der Grosse hat diese
Reise nach Moscau in 46. Stunden zu-
ruck geleget, da sie doch 122. deutscheMctlcn
ausmachet. Man kan sich aber leicht vor-
stellen, daß der Schlitten dieses Monarchen
von einer ganz andern Beschaffenheit als
derjezt beschriebene, gewesen. Auswärtige
werden es kaum glauben, daß mehr als hur-
den tausend Fremde die den Russischen Hof
begleitet haben, sich in Moscau befinden,
welches dieser guten Stadt mehr Unruh als
Freud erwecket hat, indeme, wegen den vie-
len abgebrannten Häusern, man'nit alle hat
beherbergen können.

In der Nacht hatte man zu Halle den i z. Herbst-
monat einen gewaltiaen Sturm, wobey es, unpe-
achtet des kalten Winds, Men Mittag zu, an-

sang-



fänglich heftig blitzte. Endlich nahm man folgendes

Zeichen am Himmel
wahr: Gleich vor dem Glockenschlag um 12. Uhr
vfncte sich über dasiger Smdi der Himmel, und
es schoß ans dieser lichten Oefnung eine Kugel
heraus, welche sich noch einmal so groß als ein
Mauns-Kopf dem Aug vorskllete. Um die Kuael
herum warm feuriae Flammen; hchter sich bade
sie einen langen Schwanz, davon der nächste
Theil an der Kugel wie Feuer, der andere Theil
hernach blutroht, und der dritte, welcher mitten
in die Oefnung hinein reichte ganz schwarz anzu-
sehen war. Wie ans der Kugel selbst Feurflammen
fahren; also kamen aus dem nächsten Theil aus
der Kugel Funken. Sie zog vom Abend gegen
Morgen ganz langsam über dje Stadt, und ver-
gieng über dem Gottsncker, sllwo sie sich am tief-
steu hccabsenttc. Leute, die eben nicht so leicht
für einem Luftzeichep erschrecken, und dergleichen

- mehrere gesehen, haben es doch nicht ohne besom
dcres Entsetzen betrachten können.

Traurige Exempel der Trunkenheit.
m Wir wollen eben hier das Laster der Trunken-

heft, und was daraus vor üble Folgen entstehen
können, nit verhalisile«. Ein jeder weiß wohl,
daß man den Kopf zuweilen so voll Grillen hat,
daß em kleiner Rausch unser Gemüth am besten

beruhigen knin daher die Leute, die tief in Schul-
den stecken, oder welche eine böse Frau habm,
oder Hahnreyen oder sonst voll traurigen Ge-
danken sind sich aufs Saussm legen und also

vergißt mancher ehrlicher Bruder bey einer guten
Maß sein Herzcnleid. Die alten Mütterli aber
wollen ihren Räuschen immer ein Mantel um-
hängen. Eine sucht die Leute zu bereden, wenn
sie sich so voll genupelt^ daß sie den Wänden nach

auf Händen und Füssen kriechen muß, sie habe das
Mutterwche; die andere klagt über Schwindel
und Colic, und die dritte über Mattigkeit, Glie-
verschmerzen, Kopfwche, und weiß nil was noch

mehr. Wie mancher ehrlicher Mann hat sich

schon über dergleichen Unordnung in seinem Haus
geärgeret, und hm alles im Wtich gelassen und
den Weitern genommen oder sich svnsten aus
Unwillen in Unglück gestürzt, wie dann erst ver-
wichenen Hcumonnt aus der Themse ein todter
Leichnam herausgefischet worden, an dessen noch
keunbarec Kleidung man gewahret hat, daß es

eben keine Person au« dem gemeinen Haussen ge-
wesen seye. In dessen Tasche fände man etwas
Silbersè und ein Billet, worauf folgende Wor-

te zu lesen waren: Die Verdrießlichkeit in der
Melt, uns eine dem Trunk ergebene Frau,
haben mich aufden Entschluß gebracht, die
Wett zu verlassen.

Eine arme Frau zu Cambrai pflegte eimche
Jahr daher häuffig Brantenwein zu trinken, wo-'
durch ihr Leib eine solche verbreimliche Eigenschaft
bekommen, daß sie einmal, da sie in ihrem
Nachtlager ware, ganz und gar zu Asche verbreit-
nete, ausgenommen die Hirnschale, das Feuer
wurde in dem Eingeweide des Leibes verursachet,
aus den Ueberbletbseln des Brameuwelns, und
durch die vielen verbrmnlichen Materien, die in
lebeiidigencheibern zu verschiedenem Gebrauch des
Lebens häuffig anzuwehen sind. Dergleichen
Exempel findet man auch hin und wieder aufge-
zeichnet, wie dann drey Pohlnische Edelleute un-
längst solche begeisterte Getrauter m die Wette g«,
trunken, daß .zwey davon von Verbrennung einer
Flamme, die aus ihrem Magen mit Gewalt her«
aus brachen, elendiglich verbrannt sind. Vs»
einer andern Frau ohnweit Londen wird gemeldet,
daß selbige eines Abends, auch bey einer Lustbar-
keit zimkch mit Brantenwem gez-chet, des Abends
auf einer Stegen emgeschlassen, als die Magd
des Morgens die Frau nit im Beth fände, ward
sie bemchet solche zu suchen, hat sie auch auf der
Stegen gefunden,sie ware ganz zu Asche verbrennt,
und sahe lhr Leib aus wie em Haussen Kohlen mit
weisser Asche bedeckt. Zu Casscl haben auch

Z2. Bau Gefangene,
die an dem Ufer der Fulde arbeiteten, denReißauS
genommen, dann als dieselben gewahr wurden,
daß die ihnen zugegebene Wacht, nicht gnugsam
Acht auf sie hatte, und etwas zu weit von ihnen
emfernet waren, bemächtigten sie sich des Gewehrs,
und schwuren, daß sie auf den ersten, der ihnen
hinterlich seyn wurde die Flucht zu nehmen, Feuc
geben wollen. Etliche von den Soldaten, die sich

wagten sie zu verfolgen, wurden theils übel ver-
wundet, theils tod geschossen; den Unter-Offftier,
der die Wacht csmmandirte, ist aus Forchtder
Straf, daß er nit bessere Aufficht gehalten, da-
von gelvffen, die übrigen Sslbaten stub zur ge-
bohrenden Straf gezogen worden. Auf erhaltene
Nachricht aber hat man durch ein Oetachement Hu-
snren, denen Flüchtlingen nachsetzen lasse«, die
wegen der Ketten, daran sie geschlossen waren,
nit so geschwind forteilen können, welche diese Un-
glückselige eingeholt, bis auf vier, welche sich i»5
Gebüsch versteckt, die auch von den Jägern sind
aufgesucht, mW erhaschet worden.

Veli



Vernünftiger Gebrauch eines wstzk-
verdienten Ausputzers.

Zu Paris bat sich ein seltener Zufall zugetragen.
Die Generalpachter in Frankreich haben in diesem
Königreiche ungefehr eben einen solchen Namen,
wie die Zöllner im Evangelio. Der Reichthum,
den sie bey ihren Aemtern samlen, macht ihnen
Neid, und der Stolz, mit dem sie auf anders die
nicht so viele Güter haben, hernider sehen, macht
sie verhaßt. Einer von diesen Herren Generalpach-
tern trug kein Bedenken, sich, so zu reden, dem
Könige an die Seite zu stellen. Es kam nemlich
verwichener Tagen ein Pferdehändler mit einem
Ausbund schöner Dänischer Pferde nach Paris, und
der Großstallmeister von Frankreich, handlete
darum für die Ställe des Königs. Dem General-
Pachter stuhnden die Pferde auch an, und er ver-
darb dem Grvßstallmeistcr einmal über das andere
den Handel. Die Sache kam endlich vor den Kö-
nig, welcher zwar nicht zornig darüber ward,doch
aber einen Unwillen gegen die Frechheit des Pach-
ters zu erkennen gab. Allein der Siegelbewahrer
von Frankreich ließ den Herrn Pachter vor sich kom-

men, und gab ihm einen so derben und gründlichen
Ausputzer, als er nur seine Gabe sich nachdrücklich

zu erklären ausfündig machen könte. Der Pachter
begrifsich, gieng in sich selbst, erkante sein Verge-
hen, gieng nach Hause, banste den überflüssigen
Theil seiner Equipage ab, und richtete seine Haus-
Haltung ordentlich und bequemlich ein, und lebt
jetzo so, daß er vor einen ehrlichen Mann und an-
gesehenen Bürger geachtet wird. Grosses Bey-
spiel! für diejenigen, die auf ihren Beutel klopfen
und darauf trotzen, daß sie alles, was sie über'ih-
reu Stand thun, bezahlen können. Man hätte
eine Abschrift des Ausputzers, den der Herr Sie-
gelbewahrer hier angebracht in die Hofzeitung
von Paris setzen sollen, daß vielleicht mancher an
anderen Orten hätte daraus lernen, daß Klugheit
und Vernunft und nicht Gelt und Eitelsinn die

Maasreglm unserer Aufführung seyn müssen.

Wunderbare Wirkungen derNatur.
Das Reich der Natur ist wie an ausserorventli-

chen Dingen; so auch an besonderen Würkungen
ganz unerschöpflich. Kan wohl etwas ausserordent-

lichers gedacht werden, als folgende Begebenheit:
Ein junger Mensch von Groß-Glogau in Schle-
sien, mit Namen Johann Franz Henning, ward
bis ins eilfte Jahr zur Schule, und darinn zim-
lich nach der strengen Lehrarl,gehalten. Er lehrnte
lesen, schreibest, und Latein zusawensetzen. Eins-

mal werrS er gestraft, ärgerte sich aber dabey her.
gestalt innerlich, daß er auf der Bank, worauf«
saß, umfiel, die Augen verkehrte, keinen Athem
von sich gab, und nach vielem Rütteln erst wieder
zu sich selbst kam, aber in drey Stunden sich nicht
besinnen koitte. Als er wieder bey Verstand war,
konte er nicht hören und nicht sprechen, indem die
Zunge ganz gekrümmet geworden, mW lsinkte mit
dem linken Bein ; wie denn auch in der Hüfte eine
zimliche Beule ober Dicke emstuhnd. In diesem
Zustar.de hat er auf eilf Jahre zugebracht, daß «
gchmket, nicht das geringste, auch nicht einen

Sch^ß hören, nicht ein Wort sprechen können und
die Speisen erst mit einem Finger hinten auf die
Zunge, und so herunter bringen müssen. Indes-
sen blieb sein Verstand gut, und er behalf sich m«t
schreiben. Seine Gedanken schrieb er andern vor,
oder zeigte sie, und eben also mußte man ihm begeg-
nen. Weine Leidesgrssse blieb nur klein, doch nicht
ungewöhnlich. Sein innerlicher Gram zog ihm
einige mahl das schwere Gebrechen zu. Er kam
nach vielem Herumreisen nach Prenzlow und war-
me bey zwey Jahren dm Soldaten ans der Haupt-
wache täglich auf. Vor einiger Zeit machte er sich

mit einem gewissen Fürstl. Bedienten auf den Weg
nach Darmstadt, um ihm ein paar Jagdhunde zu
führen. Er kommt bis Weiffenfels. Den Tag
über hat er sich bewegt, erhitzt, und auch zimlich
Wein getrunken, daß er das arbeitende Geblüt m
sich, wie er sprach, fühlen, ja hören können. Er
legte sich ängstiglich und beschwert zu Bethe, schläft
bis zwey Uhr m der Nacht. Als er aufwacht, höret
er den Wächter die Stund ruffeu, und weiß nicht,
ob es ihm träume oder nicht. Ihm ist änderst zu
Muthe, seine Zunge ist wieder gerade. Er ver-
suchts, und kan wieder sprechen, auch ordentlich
gehen. Er stehet mit Freuden auf, und sagt es

dem, der ihn mitgenommen hatte. Also ist der
Mensch im Schlaf wieder gesund worden, ohne
andere Hülfe, als von der Natur und Gnade
Gottes. Weil er beständig schriftlich geredet, so

war ihm das Sprechen nicht so gar ungewöhnlich ;
d. ch ward es ihm in dem Aussprechen noch zimlich
schwer, ja mail konte acht Tage darauf, da man
dieses alles aus seinem Munde selbst vernommen,
noch merken, daß er öfters anhielt, mW sich be-

sonne, wenn er ein Wort, das nicht qänge war,
aussprechen wolle. Er hat gleich nach seiner Gene-
sung stark aus der Nase geblutet, ist gegenwärtig
zwey und zwanzig Jahr alt, freudig und vernügt,
lobet und danket Gott. Man hat indessen dem ge-
nesenen Patienten unter andern Erinnerungen und
Ermahnungen die Lehre gegeben, daß er sich vor

H heft!-



heftigen GemühlMwegungeu tiisoudeehett Alle-
rationell, sehr Huten mußte, sonst könte ihme das
gehobene Unglück wieder zustoßen. Uebrigms fehlt
ihm min nichts mehr ; er kan fertig reden, genau
hören, und hurtig und gerade gehen, ausser daß
die dickere Hust noch nicht so dünne wie dvegestm-
de ist.

Von Risinge in Ostgothland wird folgende merk-

«mdtge Begebenheit einberichtet: Im Jahr -682.
den >6. Wintermvnat ward in diesem Dorfe ein

Kind gerauft, Namens Hekau Tyrson. Mit dem

drilen Jahre ficng es au zu reden, und fuhr mit
»ichtiger Aussprache bis ins achte Jahr damit j ort.
Da aber seine Stiefmutter demselben am Weyh-
nachl-Abend don Kopf mit Laugen wusch, so ver-
lvhr es auf einmal die Sprache. Nach der Zeit hat
man in der ganzen langen Folge von Jahren kein

Wort von demselben gehöret, als Nur ein Ja und
Nein mit einem Hauch von Ha und Ho. Allein
in der Nacht zwischen dem -4. und 15. Jenner
verspürte der im ?istm Jahr seines Alters bereits
befindliche Greiß, wie er erwachte, daß seine Zun-
gc länger, weicher und biegsamer geworden. Er
fieng auch zugleich an zu reden was er wolle, und
,»gte ein allgemeines Kirchengebätt her. Er bat-

M und redet auch noch jeho gerne, und preiset die
Güte des Höchsten, daß sie ihm noch vor seinem

Ende durch ihr mächtiges Hephatat das Band sei-

ner Zunge aelöset hat.
Bus Tille in Preussen ist verwichenen Hornung

berichtet worden, daß daselbst einer ehrlichen «nd
«Mdförchligcn Frau nachstehender

» Sehr merkwürdiger Zufall
beaeanct, welcher nach der Wahrheit mit allen
kichllgen Umständen, auf folgende weise beschrie-

den wird: Eine hiesige unverheyrahme Frauens-
person von acht und zwanzig Jahren, mit Namen
Caiharma Marghoffin, ist bereits seit fünf Iah-
ren zu verschiedenen mahlen in besondere Krankhei-
ten gefallen gewesen, welche bey ihr zu einigen Wo-
chen angehalten, und woriuncn sie anfänglich zu

drey, sechs, zwölf, vier und zwanzig, sa bis acht

und vierzig Stunden ganz erstarret, ohne sich zu

regen Md zu bewegen, dawider gelegen. Nun
aber hat die arme und recht àejammcrns-wurdtge
Person einen außerordentlichen Parvpismnm be-

kommen, so von dem hiesigen Doctoremid Physics,
Regiments-Feldschärer und anderen Chirurgischer-

mr von den vornehmsten im Mtlitair -und Civil-
Stand, auch von der gesamten Geistlichkeit mit an-

^ gesehen, und gehöret worden. Sie bekam nemlich

«nfängltch em Zucken und unglaubliches Erstarren

durch den ganzen Cörper, worauf sich dann bey
ihr mit starken und deutlich zu vernehmenden
Schlägen,-, bald zu den Füssen, bald oberwärts-ein
rechtes Trommeln hören ließ, und zwaren scklug
es ganz deutlich den General-Marsch mit einem

ausnehMnd starken und übernatürlichen Wirbel,
den deutlichen Grauadicr - Marsch, Dragoner-
Marsch, Zapfenstreich, Vergatterung, und zulezt
ließ es sich mit dergleichen Schlägen, wie die Grob-
Schmiede /Hören; dabey aber ist das allermerk-
würdigste / daß sobald während dem Trommeln,
sich temand dicht ans Beth nähert, sogleich das '

Trommeln nachläßt, und alles stille wirb, sobald
aber die Umstehenden nur zwey bis drey Schritte
vom Bethe abgeiretten, sogleich fanget das Trom-
meln mit aller Heftigkeit wieder an, welches am
allerstärksteii, wann jemand hinter der Person ih-
rem Haupte stehet, zu vernehmen ist. Wann sol-
ches nun eine Weile gedauret, so athmet dieses er.
barmungswul dige Frauenzimmer mit qrossernWin-
seln, und klaget dabey in gänzlicher Verzweiflung
über Scelmanqst und Bangigkeit des Gewissens,
sprechend, ihre Sunden können ihr mchl vergeben
werden ; sie wäre aus den Zweifeln in die Ver-
zweifiuiig gebracht. Von diesem Zufall kan
man nichts gewisses bestimmen, indem das Trom-
meln an diesem im Paropismo erstarrten, und zum
öftern »hne Regung und Bewegung ligenden Cör-

per nicht nachlässet, und jeglicher Schlag und deut-
liche Märsche, als wann jemand nut starken Fin-
gern ansein Holz schläget, an ihr zu vernehmen ist.
Ich habe ss mit meinen Ohren alles gehöret, die
Person mit meinen Augen gesehen, und mich genau
nach ihren Umständen erkundiget. Dieses Un we-
sen an dieser Weibsperson hat sich im Anfang bey

ihro geäußert, m dein Hans eines ihrer Verwand- >

ten, allwo sie ob dem Nähen eine dermaßen starke
Erstarrung überkommen, daß sie fast vier und zwan-
zig Stunden lang in diesem Paropismo wie Tod gê-
legen, und damals haben alle Anwesende ei» Trom-
meln, bald auf der einen Seite nn-ter dem Tisch,
bald auf der andern seile», bald auch unter dem
Beth, worinn uian die Patientin geleget, sehr deut-
lich gehöret. Da nun aber das Trommeln in die-
sem Haus nicht nachlassen wolte, wurde diese

Krankne zu den Ihrige« gebracht, woselbst eben

dieses Trommeln von vielen Standespersohnev auf
das Vernehmlichste ist bemerket worden. Dieses
ist geschehen unter anderm letsthin den i z.Hor-
nung dieses Jahrs des Morgens um acht Uhr, und
daurete ohinmterbrochen bis um zwölfUhr desMit-
tags. Hier wurde eine genaue Untersuchung ange«

stelln» so wol über, als nebev/ und unter der Kran- '



km Bcthe, ob nicht etwa darunter ein Betrug, ober
andere Leichtfertigkeit verborgen stecken möchw:
von welchem allein man jedoch keine Spuhren hat
bemerken tonnen. Wir haben auch noch allchier
aus einer gewissen Zeitung mit nicht geringer Vor-
Minderung ersehen daß.ein gewisser Freund die
Krankheit der hiesigen elenden Weibsperson, von
deren anieko gemeldet, in was stir emem Zustand
sich dieselbe befinde, in einen Zweifel gezogen.
Wir haben vor zwey Iahren in hiesiger Stadt euren
Mann von guter Famillögehabt, welcher in seinen
Gliedern em soüdcrnaturliches Zucken oerspühret,
daß man alle Augenblick seinenTod vermuthen muß-

' te, und die Gichter ss stark sich ei»stelletm, daß sein
Gesicht bald ganz nach hinten, bald wieder nach
der andern Seite gedrehet wurde, und die Glieder
des Leibs dergestalt erstarretm, daß niemand ei-
mqes derselben an ihme zu heben vermochte, so lang
als der Paroxismus gcdauret ; so ist es ebenfalls be-

schaffen inst dem Trommeln der gemelten kranknen
Weibsperson. à.» Merkwürdige Geburt. W

Zu Kömtzberg in Preussen hat sich ein überaus
merkwürdiger Borfall ereignet, da eine gewisse

Ehefrau am dritten Tage nach ihrem Absterben ein
vollkommenes Kind zur Welt brachte. Diese soust

fruchtbare Mutter, hatte lg ihrem Ehestände acht
gesunde Kinder gedohren; bey dem Ende der neun-
ten Schwangerschaft aber verfiel sie, nach erlitte-
ncm Schrecken, in ein Fieber, welches von solcher

Heftigkeit war, daß es ihr den dritten Tag den
Tod zuzog. Der verblichene Cörper ward hierauf
abgcwaschen, und auf cm Bethe gelegen Als man
chn nun nach dreyen Tagen in den <varg bringen
wolte, wurde man mu nicht geringer Bestürzung
ein vollkommenes, jedoch todtes Kind, zwischen
den Beinen llgend, gewahr, welches in einer or-
dentlichen natürlichen Lage semen Ansgang gesuchet,

und sich bis über die Schuldteren heraus gearbeitet
hatte. W al dieser Casus viel Redens und Aufse-
lyms machte; so wurde darüber ein medicimsches
Gutachten von dem dasigcn geschickten Stavt-Phy-
sico, Herrn D-Zerbach erforderet, in welchem die
Möglichkeit solcher Vorfalle mit Gründen aus
der Vernunft und Erfahrung bestätiget ward.

Versuch, Todte lebendig zu machen.

In den Zeitungen hat man olmlängstvon einem

merkwürdigen Versuch gelesen, welcher an einem

Menschen in Engelland gemachct worden, um ih-
me das Leben wieder zu geben. Dieser Mensch,wcl-
cher durch die Dünste, der Erdkohlen, welche in ei-

uer Mine gebrennet, ersticket, wurde von männig-

lich für tod gehalten. Mai? liesse ihne demnach,
ohnaefehr dreiviertel Stunde lang in der Mme li-
gen, wo hernach derselbe wieder heraufgeholet
wurde. Augen und Mund stuhndeii offen, die

Haut ware kalt, und weder in dem Herzen, noch
in denen Pulsadern gewahrete man nicht die gering-
ste Bewegung, oder einige Spnhr des Lebens. Em
Wundarzt, der von ohngeschr dazu kommen, ver«
suchte ein Mittel, welches er für nützlich erachtete-

Er legte seinen Mund gerade auf den Mund des

erstichtm Menschen. Er schlösse ihme zugleich mit
der Hand die Nasenlöcher zu, und als er ihme stark
in den Mund geblasen, bemerkte er, daß die Brust
ansienge sich aufzuschwellen. Gleich darauf vev-
spürte der Wundarz ein sehr herzhaftes Herzklops-
sen zu sechs bis siben mahlen ; die Brust nähme ihre
wHsel-Zweise Bewegung wieber an, und alsbâ
lie,je sich der Puls verspuhren- Er ösnete ihme sine
Ader aus dem Arm, und man sahe, wie eine Vier-
tclsttinde lang ein Tropfen Bluts nach dem andern
herausgeloffen, bis endlich dasselbe seinen freuen
Lauf bekommen. Er liesse hieraus den Menschen
schütteln und reibe» so viel als möglich ware. Eine
Stunde hernach, käme der Kranke wieder zur
Kenntniß seiner selbst. Er kehrete nach seiner Woh-
nung zurück, und in wenigen Tagen sahe man den-

selben wieder an seine Arbeit gehen. Eine Opera-
tion, d ren fernerer Gebranch in denen vermuthen-
den Fchlcn eines gahlingen Todes von so grossem

Nutzen seyn kan, scheinet würdig zu seyn, bekannt

zu werden, und der geschickte Wundarzt, deine es

m seinem Versuch so wohl gelungen, verdienet,daß

man ihn kenne. Er Heisset : Herr Wilhelm Tesseck,

Wundarzt zu Aloa in Engelland.

» Mstthematisà Scharfrichter.
Man hat zu Venedig das Amt eines Vcharfricksi

ters selbiger Hauptstadt an einen wohl renomlrtm
Mathematician übertragen. Indessen ist es, aus

sein Anhalten, geschehen, und ihm von denen, die

diese Ehrenstelle dasclvstzu vergeben haben, willigst
willfahret worden. Man hat vielleicht den à
zen der mathematischen Methode zu Venedig so leb-

haft erkannt, daß man geglaubt hat, es wurde

nicht uneben seyn, wann künftig auch die Malest-
kanten mathematisch gestäupt, mathematisch gehen-

^ket, mathematisch geköpft und geviertheilet wnr-
den. Der Herr Scharfrichter Machemattcus hat
auch vor kurzem die erste Probe seiner Geschicklich-

kett abgeleget, und einen Kopf so unvergleichlich

vom Rumpfe geputzet, daß sich würklich ganz Ve-
nedig gramftret, einen so geschickten Mmu m d»e-

sem Mathematics angetroffen zu habm.
H 2 Von



Unter die all',«wunderbaren, und eben deswe-
gen bald unglaublichen Begebenheiten der Natur
gehöret das, was man von den Vampiren erzeh-
let. Es ist schon im Jahr 17? da sich in Ser-
»im viele Blutsanger hervor gethan, von Leben-
tzigen und Todten darüber geschrieben, und ge-
stritten worden. Nun ko m m er auf ein frisches die
Nachricht von denen Türkischen Gränzen, daß in
Croamn und Bosnien wiederum dieses Uebel re-
giere, und ein allgemeines Auffehen mache, wenn
fe die Nachrichten von diesen abgelegenen Oertern
wahr sind ; der Bericht lautet also : In dem Kö-
»igreich Croaüen hat sich in dem letstabgewichenen
Iahr-MMÄHen, daß zu Petrina in kurzer Zeit
fthr MîHêM verstorben, ohne daß die Aerzte

MSchGWr gralsirmden Krankheit entdecken

konnten, bls endlich ein Alt-Vatter erzehlet, daß
mme sein Sohn, so vor wenig Tagen gestorben,
înese Nacht erschienen, und sehr übe! gerlagetha-
de; Innert 24, Stunden war dieser Alte auch
wd; dieses verursachte vieles Nachdenken, und ì

mail käme ans die'Gedanken der Dampiren, wel-
che den Lebendigen alles Blut nussauaen, daß die-
se. zusehend auszehrten, da hingegen die todten
Corper wie die Blutegel, sich von den lebendigen
Menschen mit Blut anfüllen, daß man solches zn'
Mund .Nasen, Ohren, Harnröhren, und
Schweislocheren lausten sehe. Dieses so uns un-
glaublich scheinet, wird durch die Geschichten von
Servien, und aus dem angràzeudm Königreich
Bosnien bestätiget, und in Betrachtung der diß-
orls gethane» Untersuchung, und Uedereinsmn-

Von denen Vampiren und Muttaltaerm



mung dessen, was in vorderen Zeiten geschehen,

önneu wir die endlich gethane Zeugsame gewissen-

sastcr Leuten nicht absehen. Innen «uns Wochen
îarben zn Petrina, und daherum vier und dregs-

ìg Personen, welche alle gar in wenig Tagen ver-
orretcn und zu Grabe gelragen wurden. Johann

Witschkj ein Schlosser, klagte über die Erscheinung
seines Freundes Moses Kaira, daß selbiger ihne
nach seinem Absterben in seinem Beth besuchet

und beunruhiget, so daß dieser aus Mattigkeit auch

in wenig Tagen seinen Geist aufgäbe. Der Rich-
ter des Orts verordnete, daß man diesem Witsch-
kj sein Grab öffnete, da wurde man mit Schrecken

aller Reichen eines Erz-Vampirs gewahr, inveme
sein Körper, vhngeacht er schon sunszehen Tag im
Grab läge, gar nicht angesteckt, noch einicheVer-
wesung gelitten, sondern sein Leib ware ganz fett,
und man gewahrete, daß sein Todlenkieid ganz
mil Blut durchrunnen ware, und sein Mund wa-
re annoch voll frischen Bluts. Hierauf hin wur-
den noch verschiedene Gräber eröfnet, von denen

Leuten, beyderley Geschlechts, s» in so kurzer Zeit
verstorben, und man besande,daß alle diese Lente

Vampire und Blutsauger sind. Etliche fandeman
mit ganz offenen Augen, und nit in dergleichen

Stellung, wie man sie in den Sarg gelegt ; Den
Elias Zowiko, ein junger Weberknecht, fandeman
garnicht in seinem Grabe, wohl aber noch einiches

Blut darinn. Hierauf wurde von der Obrigkeit
und denen Aerzten für gut befunden, anders zu

Werk zu gehen, und den Versuch zu thun, ob

diese todten Nachtgänger, und beschwerliche Blut-
Igel nicht könnten abgeschaffet werden; zu dem

End wurden diese Todrencörper aus ihren Grabe-
reu hervorgcschleppet, und unter freyem Himmel
ein grosses Feuer gemacht, und diese Leichname
verbrennet, nachdeme man ihnen durch Herz und
Mund einen eisernen Psahl geschlagen, hernach
ihre Asche in den vorbeyfiieffenden Fluß geschüttet.

Man saget denen Croaten nach, daß es gute
Hexenmeister seyen, und überhaupt schlimme Leu-

te. Man will auch angemerkt haben, daß gleich
wie ehemals in Servien, also auch hier die Vam-
pirs, die Thiere auf dem Feld angreiffen, und
das Blut von ihnen sangen, wenn denn hèrnach
solch Vieh geschlachtet, und von den Menschen ge-
noffcn wird so wird dieses Uebel fortgepflanzet,
bey denen wo von diesem angesteckten Fleisch
essen.

Besondere Vorsehung Gottes über
einem Kmv.

Von Augustus bürg ward über Dresden à Be-

gàhctt berichtet, welche em Zengims der wn»
chenden Vorsicht über unsere Kindheit ist, undwel-
che uns antreiben kan, nachzusinnen, wie oft auch
der Herr über uns gewaltet von unserer Mutter-
leide an. Als man den Bärengarten daselbst durch
die Pferde und anderes Vieb abHüten lassen, und
den darinnen befindlichen Bär in den Fang einsper-
ren wolte, fiel ein Knabe von sechs Zähren, der
sich auf die Mauer gcwaget hatte, um von ftlbi-
gcr mit zuzusehen, unvermuhtet in den Darengar-
ten, und ward von den Bären aufgenommen. Hier
äusserte sich nun die göttliche Vorsehung ganz beson-

ders, daß man das Kind retten konte. Da ver
Bär schon vcn Kopf des Knabens in seinem Rachen
hatte; so faßte selbiger in der Angst den Bär mit
beyden Händen hinter den Ohren, welches ihn
kutzeln mochte, daß der Bär zurück zog, und eine

Weile, gleichsam wie die Katze mit der Maus, mit
ihm spiclete, thu auch von einem Ort zum andern
trug, ohne ihn zu beschädigen. Wie er aber den

Knaben gegen den Fang zutragen wolte, ergriff ei-

ner von den Zuschauern, eiwLeinwebcr, die herz-

hafte Entschliessung, den Knaben zu retten, und ver-
mahnete deswegen die Umstehenden baß sich je-
mand mit wagen möchte; da sich denn der Scharf-
richler darzu erbot. Als sie sich in den Garten be-

aeben hatten, und Mine machten, auf den Bar
loßzu gehen, lief der Bär von dem Kmde weg, und
diesen beyden entgegen, worauf sich das Kind von
selbst entschloß, seine Sicherheit in dem Fange zu

suchen. Man sperrete demnach den Fang ohnver-
zuglich zn, die zwey Männer eilten auch zurück,
und verriegelte'- vie Thüre des Gartens. Hier-
durch ward vce Knabe erhalten, und man spürete
nicht die gerin Ike Verletzung an ihm, ausser eine

kleine Beschädigung am Mme, die vom Falle
herkäme.

» Römische Alterthümer.

Wir haben schon ehenmls den geneigten Leser be-

richtet, was vor grosse und viele Seltenheilen dee
König inNeapolis aus der-in denAbgrund versunke-

nen Stadt Herculanum hervorgegraben, die Neu-
begierde zu befriedigen,geben wir fosiwnden Auszug
eines Schreibens: In der mmrirrdischen Stadt
Herculanum die man vor etlichen Jahren im Kö-
mgreich Reapolis entdecket, findet man bis mifdie-
se Stunde so viele alte Raritäten, und Kostbarkei-
ten, die wegen ihres Alters kostbar aenennet wer-
den können, daß es fast erstaunlich ist. Hereula-
num eine schöne Stadt ist schon vor viel hundert
Jahren auf der Erden gestanden, und endlich durch.

H z Fata-



FMlttat unter die Erde gesunken, «nd jetzo da
sie wieder entdecket, wird täglich daselbst nachgc-
gtaben, und wie gedacht, unzchlich viele Alterthu-
mer gefunden, die verdienen, beschrieben zu wer-
den. Man hat in dieser unterirrdischcn Stadt ge-
funden viele Werkzeuge in die Häuser, als erstlich
kunstliche Leuchter von Erz und Metast, woraus
man hat erkennen können, daß vor fnnfzehen hun-
vert Zähren schon die ciselirte Arbeit seye bekannt
gewesen, und viel andere dergleichen Besässe zum
Gebrauch in einer Küche, alles nach der damali-
gen alten Mode sehr knnst - und sinnreich ansgear-
bellet, und verschiedene derselben mit Silber ein-
gelegt, auf eine Art, die bis aufdiesen Tag denen
erfahrnesten Meistern in einer solchen Arbeit unbe-
kannt seyn mag. Man hat gefunden Kelche und
Becher von massiv Silber cntwedeb cisclirt, oder
getrieben. Unter dem Küche - Geschirr muß man
lnionderheit anmerken verschiedene von denen Be-
fassen, worinn die Herculaner ihre Turtm aeba-
ken, deren man noch emtge ganz in denen Befassen
ltgend gefunden. Dürre Feigen, Nuß m ihre»
Schalen, Reiß, Glaser von unterschiedlichen Bat-
tungen, Formeil und Composition, von diesem ist
alles in denen Hausern iedes an seinem Ort gele-
gen oder gestanden, wie mcht weniaer Wein, Öel
und dergleichen in Bouteille» oder Flaschen. Korn,
Meet, Hatzer, m etlichen BeHaltern. In vielen
Kasten hat man so gar Pillen gcsmiden 7 mit dem
Namen und Zeichen des Apothekers, der solche vor
anderthalb tausmd Iahren verfertiget. Aus dieser
also versunkenen Stadt hat man ferner gefunden
vielerlei) Gattungen Geschirre und Werkzeuge, die
man zum Heidnischen Opferdienst gebraucht. Zum
Epempel, Dreyfüsse, Rauchfässer, Meiser und
Geschirre, dlemanzum Opfcrschlachten nöhriq ge-
habt, und andere Instrumenten, mit denen man
den abgeschlachteten Thieren die Därme ausgerau-
met. In denen noch ganz aufrecht gebliebenen
Kasten und Schranken, hat man eine Menge sil-
berner Löffel gefunden, von denen man glauben
wurde, daß sie noch vor keinen hundert Jahren
verfertiget worden, und worauf viele der Eigen-
thumsherren ihre Namen sind gestochen gewesen.
Messer und Gabeln aufden Tischen haben die Fa-
con, wie heute zu unserer Zeit, und ist daran nichts
auszusetzen, als der maniqfaltige Unterscheid der
Heften ^ und derselben verschiedene Materie. Aus
dieser Wladt hat man ferner hervorgebracht zwey
Futteral mit Schermcsseren, das einte vollkommen
ganz, das andere aber ist von einer Feuchtigkeit ver-
vorbei), und mehr andere Chirurgische Werkzeuge,
als Lanzeten. Springstöcklcin, Pelicans, Schec-

rcn m d Sti chle. Viele hundert andere Alter-
thumer ligcn annoch in dieser unterindischen Stadt
verborgen, die man, wie die ersteren, naherNea-
polis bringen wird Zum Erempel, man emde-
ket noch ganz ausrecht stehende heidnische Tempel,
Mit kostbaren Marmor-säulen, und dergleichen
v>elm Götzenbildern des grauen Alterthums; gan-
ze Werkstatte mit denen dazu nöthigen Werkzeugen
eine» Meisters. Unter anderm hat man gesunden
eme ^chmilte, mit dazu gehörigen Hämmern, Zan-
gen, und vielen allberett ausgearbeiteten Huffeisen
n-m) damaliger Art, und einem ungeheur grossen
Ambos oder Schmidstock Viele Kramläden von
allerhand Orientalisch - und Eg-yptischer Seiden-
waar sur das Frauenzimmer, welche aber, wenn
man darein blaßt, wie die Asch-von einander zer-
P-F- Jedoch hat man andere Sachen / welche
da- Anschauendes Frauenzimmers würdig sind,
aus dieser untermdzschen Stadt herfur gebracht!
Als da sind: Auf die alte Griechische oder Römi-
sche Facon verfertigte Ohrengehenk von Perleilund kostbaren Steinen ; Halsbänder, und kostbare
Armander, Ringe, schon ausgearbeitete Haakeu,
womit das Frauenzimmer vor fünfzchenhundert
fahren ihre Rocke auf beyden Seiten haben ausge-

stutzet. Ht vornehmen Hausern der Stadt ad er-culanum hak man gleichergestalt gefunden ganzeToiletten nach Römischer Art, für die damalige
Damen, und kunstreiche Bogen und Pfeile fürdie vornehmen Hà. So viel Stucker, die
man ans dieser Stadt Herculauum in die obereWelt wieder herauf transportiren kan, siud so viel
Antlguitaten und rare Alterthümer, die nicht ge-
nng wurden bewundert werden können, wofern
solche von aller Menschen Augen betrachtet werden
konnten, also daß man sage» kan, es besitze dcr Kv-
mg der beyden Vicilien einen Schatz, der mit kei-
nem Gelt werde bezahlt werden können, indem alle
Curwfttaten - Cammeren und Cabinete in ganz Eu-
ropa und Asien keinen solchen Vorraht an Rarttä-
ten aus dem Alterthum werden hervor wà kôn-

à. Diese «tadl solle schon einlaufend, sechs-

J ^ üdenjlg und drey Jahre versunken in der
ersten ^ahr der Regierung Käysers

F,' / u.ì'vaee Herculaiium gewesen eine zwarmcht g)one, aber ungemem anmuthig gebaute
Eventa meisleus Edelleute und heidnische

Puestcr ihre Wohnungen gehabt hätten. Der Un-tel gang dieser ^tadt ware plötzlich geschehen zu ei-
mr Stunde. da der nahe dadey gele?

am melstm Feuer, Aschen und Ste^
ne ausgcspien gehabt. Von den Einwohnern, Ho-
he und Gmnge, ware niemand davoo gekommen,

sm-



sondern alle in ihren Mästen und Hausern zusamt

der ranzen Stadt, in den Abgrund und inbieFm-
sterniis hmab gcsmikm. Dieses ware dann die Nr-
sache, warum man von diesem un'gli^ckscligm Ort
und desselben Eiuwobnern me keine Nachricht habe

erlangen können. Auf der Insu! Chio hat man
ohnlängst

W Einen ftltzamen Fund
gethan, da man nemlich daselbst m einem Gewölb

unter der Erden eine vollständige Buchdrnckerey,
zusamt einem Duchladen entdecket. Dem Ansehen

- nach muß die Bpàuckere» zu Alterthümern ge-

widmet, und an sich stlbsten sehr alt gewesen seyn,

weil man in der Buchhandlung lauter uralte geist-

liehe Verlags-Bucher und Manuscrip er der vor
viel hundert Iahren verstorbener Kirchenvattcr,
gefunden und angetroffen, wovon verschiedene in
des Pabsts Hände geschickt worden find.

Glocken - Taufe in Frankreich. E
Im abgewichenen Christmonat ist in der Pfarr-

kirche zu St. Panli in Paris die Tanfteremonre und
Einsegnung von acht der grösten Glocken vor sich ge-

gangen. Eine jede derselben war mit Damast
prächtig gekleidet, unb acht Prinzen und Herren
von vornehmster Distinction, nebst acht Prinzessin-
nen und Damen vom ersten Rang gaben die Tauf-
Pathen davon ab. Bey der erstem waren selbige

der Graf von E«, und die Frau Herzogin von
Maine. Da dieses ein sehr seltenes Schauspiel

war, so ist sich leicht vorzustellen, was für eine ge-

wältige Menge Leute, diese Ceremonie mit anzuse-

hen, zugelauffen find. Unter deren Menge sich je-
doch viele gefunden, die ihren Widerwillen daru-
der bezeuget und geglaubt haben, man hatte das

Geld, welches so verschwenderisch dabey ware ver-
splitteret worden, zu einem well besseren Gebrauch

«»wenden können.

Gütiges Betragen zweyer Männern,
« über den Tod ihrer Ehefrau.

In Engelland hat sich viesesFrühjahr zugetragen,

daß als em fremdes Fahrzeug, welches in dem See-

haftn Colchester eingelösten, wurde solches von

den Zollbedienten angehalten, um zu untersuchen,

ob auch Contrebande vorhand en warem Sie fan-
den einen grossen Kasten aufdem Schiste, und et-

m Person, welche sich denselben mit der Vernche-

»una zueignete, daß keine Kauffmanns-Waaren

damn »efindilch wären. Die Mbàtm be-

Mretsn mdessen auf die Visitation, und ftner da-,

von wolte mit dein Seitengewehre in den Kasten
stechen. Die Person, welche sich den Kasten an-
massue, jog den Degen mir thränenden Armcn,
und schwur, daß er denjenigen durchrennen wolte,
welcher in den Kasten stechen wurde, weil derent-
stelle Cörper seiner verstorbenen Frau sich darinn
befände. Man nahm sowohl den Kasten, als die
Person in Arrest, und das Angeben wurde wahr
befunden. Da man aber emen Mord argwohnte,
so wurde werter nachgefraget, unb er entdeckte-.

Er sey zu Florenz gebohren, aber vor etlichen Iah-
ren in Engelland gewesen, weil er von Englischem
Herkommen sey. Er ware mit der verstorbenen
Pcrspn in Liebe gerahten, die auf sein Anhalten
mit ihm davon gegangen. Vor ihrem Ende hat-
teste ihn gcbätten, ihren Cörper in Engelland zu

vergraben, welchen Willen er gegenwärtig erlist-
len wollen. Sein Name wäre Primrose, und er
ein Sohn des Grafen von Rosebury. Weine Frau
wäre eines andern Mannes Weib gewesen, welches

er aber erst kurz vor ihrem Ende von ihr erfahren
hätte. Seine Zärtlichkeit für die Verstorbene war
indessen so groß, daß er nicht von ihrer Leiche zu
bringen war. Er zeigte zugleich einen Brief, wel-
chen sie kurz vor ihrem Ende folgendes Inhalts ge-
schrieben hatte : Ich bin die Frau des ehrwür-
digen Herren---- Haupt-Predigers von
Th---- in Essex. Mein Jungfer -Name ist
Catharina Cannom, und mein letstes Ver-
langen ist, zu Th----begraben zu werden.
Man sandte gleich zu ihrem noch lebenden ersteren'

Herren, und berichtetechnedieser Begebenheit, der
anfänglich so entrüstet war, daß er den Italraner
ermorden wslte ; endlich aber durch Zureden, und
da er die ganze Sache zu hören bekam, sich zufrie-
nen gab, und freundlich mit dem Florentiner um-
gieng. Die Leiche wurde zu Th - - - - prächtig zur
Erden bestattet, und die zween Männer folgten in
tiefer Trauer sind mit bethränten Wangen. Die
Historie ist wahr, und vielleicht das erste Ercmpcl
daß zween Männer ihre gemeinschaftliche Ehefrau
zu Grabe begleitet haben.

Aus Italien wird geschrieben, daß sich Mfangs
dieses Jahrs in der Gegend Turin ein recht

Betrübter und Mitleidens-würdiger
Zufall.

zugetragen: Ein vornehmer Kanffmann, Na-
mens Dominicus Stella, gienge mit seinem einzi-

gen Wvhn auf eines seiner Lustgnther, etwa zwölf
Leine Stunden von der Stadt Turin entkam.

Da-



Daselbst aber haben beyde Vâ und Sohn das
unglückliche Schicksal gehabt, daß, wie sie über
eine alle Pfütze gegangen welche mit Breiteren
und Erve lange Zeit bedeckt gewesen, daß man die-

ses Lochs in Jahr und Tagen nie ist gewahr wor-
den, der Boden mitihnen eingebrochen, und bey-

de elendiglich ums Leben gekommen sind. Nie,
mand hat htebey zu Hülf kommen können, weil
kein Mensch diesem Unglück zugesehen hat, biS man
erst nach ein paar Tagen Vatter und Sohn geman-
gelt, und die eingerissene Pfütze beobachtet, da

man dann nachgesucht, und den Kauffmann samt

seinem Sohn tod darinnen gefunden. Es waren
aber beyde von den Wasserschlangen grausam
durchbkssen, daß die Lente sich nicht haben wagen
dörssen, dte Leichname heraus zu ziehen, aus

Forcht, daß sie von denen giftigen Thieren eben-

falls angegriffen werden mochten.

Lobliche Stiftungen.

Der vortrefliche Monarch und Konig in De-
nemark, welcher den Flor der Handlung und das

damit verknüpfte wahre Wohl Dero getreuen Um
terlhanen auf alle nur mögliche Weise zu befördern
suchet, läßt nicht minder, aus besonderer Landes-
vätterlicher Vorsorge, sich die Umstände dererjeni-
aen nohtleidenden Unterthanen zu Herzen gehen,
die sowohl beym Civil- als Militar-Staat, Alters-
und Leibes-Schwachheil halber, ausser Stande ge-

seyet worden, ihren benöhtiqten Unterhalt selbst

zu erwerben. In dieser Absicht haben Se Maje-
stät nicht allein zu dem Bau eines grossen General-
Hospitals eine Summ von hunderttausend Reichs-

Thalern allermildest geschenket, sondern Aller-
Höchst-Dieselbe haben nun auch zum Unterhalt und
Verpflegung der darinn aufzunemmenden nohtlei-
venden Leute, jährlich eine ansehenliche Summa
allergnädigst auszusetzen geruhet; und damit er-
wehnte Notleidende solcher hohen Königl. Gnade
auch desto eher theilhaftig gemacht werden moch-

ten, ist Befehl ertheilet, den Bau des gedachten

Hospitals auf alle mögliche Art zu beförderen.

So hat auch die Prinzessin de la Cueba, verwit-
tidte Herzogin von Jstcvan ihr Andenken auf die

spätisten Zeiten verewiget, indeme sie den Wäisen-
Andern zu Madritt aus ihrer schönen Verlassen-

schaft jährlich fünf und zwanzig lausend Gulden
vermachet. ^ „In Pohlen hl die vecwittibte Castellamn von
Cracau diesen Frühling lebenslänglich in ein Do-
minieaner-Kloster gegangen. Diese vortrefliche
Dame hat ihren ungemein grossen Reichthum, bey

gesunden Tagn, kreflich verlaugnet, indeme sieih-
rem Eidam dem Fürsten Radzivil fünfhundert
Dörfer, und dreyssig Stätte, so ihr Eigenthum
ware, aescheuket, und dem Closter, worein sie
sich verschliesset, hundert tausend Gulden jährli-
ches Einkommen, vermacht, auch alle ihre Haus«
genossen so reichlich beschenket, daß sie lebenslang-
lich gemachlich leben können. Sie hat sich nue
fünfzig tausend Gulden jährliche Einkünfte vvrbe-
halten, da sie doch vorher ganze Tonnen Golde«
Einkünften hatte.

Jhro Majestät die Königin in Portugal habe»
auch dem Nonnen - Kloster der Heil. Theresia eine»
prächtigen Kirchen - Ornat geschenket, welcher um ^
desto schatzbarer ist, weil Höchst-Dieselben, nebst
dero Hof-Damen ihn eigenhändig verfertiget ha-
den. Er ist mit Edelgesteinen besetzet, die sich
auf hundert tausend Ducaten belauffen.

Der dieses Frühjahr verstorbene Bischoff vo»
Pavia, hat aussert etlichen Legaten, so er seine»
Brüdern vermacht, seine ganze und sehr grosse
Verlassenschaft zu Erbauung eines öffentlichen Ge-
baues zu Pavia gewidmet, allwo arme von ihre»
Männern verlassene und verstossene Weiber aufge«
nommen, und von dieser liebreichen Stiftung
wohl gehalten, und vervsiegetwerden sollen. Der
ehrliche Mann wie gut hat ers nicht mit den ar-
men trostlosen Weibern gemeinet. Vielleicht sin-
detsich einmal eine Christlich-gesinnte Aebtissin,
die für arme von ihren Weibern verlassene Män-
nec eben dergleichen Werk der Barmherzigkeit
stiftet.

Am leisten heiligen Donstag haben Jhro Maje-
stat der Kaiser, wie es die jährliche Gewohnheit
ist, daS

Werk der Menschen-Liebe.
verrichtet, da Höchst - Dieselbe zwölf alten Man-
nern die Fusse gewaschen, welche in allem neu»
hundert und vier und dretssig Jahre zusamen ge«

bracht. Der Monarch bedienete hierauf dieselbe ^
bey der Tafel, wo hernach der älteste unter diesen
Greisen aufgestanden, und Jhro Majestät durch
folgende artige Anrede gedanket hat :
Durchlauchtigster, Großmächtigster, und

und unüberwindlichster Rayfer
Euer Rayserl. und Rönigl. Majestät ha-

den der Welt abermal ein Schauspiel gege-
den der allertiefsten Erniedrigung, da es
Höchst-Donenselben gefallen wollen, zwölf
armen alten Männern, die bereits an dem
Rand der Ewigkeit stehen, dte Füsse zu wa-
schen. Bey dem Anblick einer solchen ver-
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richluttg, must die ganze Welt gestchen, daß
man in Euer geheiligten person noch leben
sehe alle Tugenoen des glorwürdigsten und
alten Erz - Herzoglichen Hauses von Oefter-
reich, in welchem bestandig gewohnet ha-
ben, die Andacht gegen Gort, die Liebe des
Nächsten, das Mitleiden unddieVarmher-
zigkell gegen die Armen; Tugenden, welche
niemals erlöschen sind, und die da nebst der
Demuth und Erniedrigung, wovon Ihro
Rayserl. Majeft. jeyo neuer Dingen eine of-
fentliche Probe an den Tag gelcqet, eigent-
lieh und mit Recht genennet wer? <ch können,
Rayserl,ehe Tugenden. Was für eine Ehre,
was für eine Freude ist es nicht für uns, ver-
ächtliche Erdemvürmer! Durch eine Folge
der Gütlgkeit und Freygebigkeit des glor-
würdigsten Hauses Oesterreich, sind w,r in
diesenssRitterfaal prächtig gezieret, und von
Euer Rayserl. Majestät kostbar tractieret
worden. Man hat uns neu gekleidet, und
mit reichen Geschenken lasset man uns wieder
von hinnen.. Hätten wir dann, in unserm
grauen und äussersten Alter einen glückliche-
rett Tag wol wünschen können Da die gött-
liche Vorsehung dem Stand der Armuht
uns bestimmet, finden wir uns ausser Stan-
de, gegen Euer Majestät auch nur die ge-
ringste Erkenntlichkeit zu bezeugen, für so
viest wohlthaten, Güte und Sarmherzigkeit.
Gott im Himmel aber belohne Sie darfür
hundertfältig, in dieser Welt, für eine Zeit,
und in seiner himmlischen Wohnung, bis in
alle Ewigkeit.

Die Russische Kayserm
verdienet auch, daß wir Höchft-Deroselben allhier
mit Lob gedenken, indeme S?e in sämtlich Dero
grossen Landen kund thun lassen, daß alle noch zu-
ruck gebliebene Kopfstem-en vom Jahr 1724. bis
jczt, welche m zwey Millionen fünfhundert und
vier und dreissig tausend und acht Rubels bestehen,

völlig zu erlassen, und von niemand weiter einzu-
treiben. Es sollen auch alle bewegliche und unbe-
weglichc Güter, von was Namen sie seyn mögen,
die für die vorigen restirten Kopjsteurschulden ein-

gezogen worden, bisher aber noch an niemand an-
dem von Uns wieder vergeben, oder von Unserer
Confiscations-Canzley noch nichtserkauft worden,
dencnjenigen gänzlich wiedergeben werden, denen
sie abgenommen worden.

Unter denen harten Strafen, die unter denvo-
eigen Regierungen üblich gewesen, war eine von

den gemeinsten die Mâcher bey den Nippe«
aufzuheulen. Die Käuferin aber, die ein Ver-
gniigen daran findet, beständige Proben ihrer Gna-
de an den Tag zu legen, hat diese ArtvonLebens-
Strafe nunmehr in Dero ganzem Reiche gänzlich
abgeschaffet, und verordnet, daß diejenigen so
sich durch ehre Verbrechen diese S'rasezugezogen,
inL.künftiqe zum Vcstungbau, oder andern öffent-
lichtn Arbeiten sollen vMittheilet werden. Ver-
zweifelte Krankheiten erso d.rn verzweifelte Mit-
tel. Nach dem Maas, als das gemeine Volk ge-
sitteter wicd, werden auch die entsetzlichen Todes-
Strafen gemilteret werden können. Das erste ist
eine natürliche Folge der glucklichen Verändern«-
gen, die Rußland seit einem halben Jahrhundsrt
erfahren, und das letste eine Wurkung der ausser-

ordentlichen Gnade Ihrer jezt glormchst regieren--
den Kayserlichen Majestät.

Bisher waren ganze

Schisse voll junqer Mädchens
aus Brasilien nach Portugal! gebracht worden,
welche Nonnen werden mußten. Diesem Miß-
brauche, der das Land in kurzem würde entvölke-
rct haben, hat der König mit einer genauen Ver-
ordnung abgeholfen, worinn gesagt wird : Daß,
wie die Hauptursache, warum die Brasilischen
Lande so wenig bevölkeret wären, nur daher käme,
weil man von Zeit zu Zeit eine grosse Anzahl jun-
ger Mädchen aus selbigen Landen nach PartuqaT
zu schicken pflegte, unter dem Vorwand, sie in Klö-
ster zu thun, um darinnen den geistlichen Stand
anzunehmen, wozu sie aber gemeiniglich von ihren
Eltern gezwungen würden, anstatt, daß man ih-
nen die freye Wahl lassen solte, aus eigener Ve-
w.egung einen Stand und Lebensart zu erwählen,
die ihren Neigungen gemäß wäre; wclchcr Zwang

- dann verursachte, daß es darinn an Töchtern man-
gelte, die man ordentlich verheyralmn könte, und
welche im Gegentheil m einem Stande, woran sie
nur gar keinen Geschmack fänden, und den sie sich
nicht selbst erwehlet, ein trauriges Leben fuhren
mußten-. Als hätten Ihre Majestät für höchst dien-
lich und nöthig erachtet, sowohl für den Dienst
Gottes als für dero eigenen, wie nicht weniger für
den Vortheil und Nutzen Dero Brasilischen Lau-
den, eine solche Unordnung zu verbieten, und zu
verhindern, daß von nun an keine Mädchen mehr
aus selbigen Landen nach diesem Königreich kommen
möchten, sie wären dann vorhero über die Beweg-
Ursachen ihrer Reise verhöret und examinirek wor-
den, ob sie aus eigenem Triebe sich entschlossen hat-
ten, den geistlichen Stand anzunemmm. Befeh-
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len demnach, daß kein Mädchen oder Frau Bra-
silicn verlassen svl:e, um nach Portugal zu kommen,
ohne Erlaiàus, und ohne daß sie die Ursachen
ihres Auszugs an den Tag gegeben hätte. Uebel
Schade! daß die schönen Brasilianerinnen bisher
ßo ein schlechtes Leos gehabt, indemebie Keschicht-
schreibet von ihnen zeugen, daß in ganz Brasilien
kein schielendes, übersichtiges, lahmes, Hökerich?

tts Frauenvolk seye, obschon sie ihre Kinder nie-
mals gewindelt legen. Möchten doch auch in an-
dem Ländern dergleichen Verordnungen zum Vor-
schein kommen, so winde manchem ehrlichen Mäd-
chen, die sich etwa für dem Klosterleben furchtet,
aus der Nvht geholfen seyn, obgleich im übrigen
an Mädchen, die heyrahten dörfen, noch zur
AM, dem Himmel sey Dank, eben kein Mangel ist.

Es sind wol niemals mehr

O Hochzeite auf einen Tag
achalten worden, als da die ehclosen Einwoh-
ner der neuerbauten Stadt Rom das Sabini-
sche Frauenzimmer gcraubet haben, welches die von
Romulus angestellten Rittcrspiele anzuschauen, da-
hm gekommen waren Man kan sich leicht ein-
bilden daß unter der grossen Anzahl der geraub-
ten Sabmerinnen, so manches ehrliches'Kind ge-
wesen seyn wird, welches sich seinem Räuber nicht
sonderlich wird widersetzt haben. "In unser» Zei-
ten haben wir auch die merkwürdigsten Exempel,

» da aus Anlas der Geburt des Herzogen von Bur-
gund durch ganz Frankreich bis fünfzehen tausend
Jungfern ^»so zu reden, ans einmal Männer be-

kommen, welches eine so glückliche Pflanzschule vor
Frankreich ist, daß dieses ohne dem volkreiche Kö-
nigreich je mehr und mehr bevölkeret wird. Bey
Anlaß der Wiedergenesung des Königlichen Dan-
phms, welcher an den Kindenblattern tödlich krank
lag, sind neben vielen Freudenfesten nun wiede-
?um viele lausend

»W Pariser-Jungfern
verheyrahtet, und von dem König, und andern
Prinzen, und reichen Herren, stattlich ausaesteuret
worden. Es ist auch aus diesem Anlaß von dem

Herzog von Orleans, auf dem Schloß Sl Cloud,
vhnweit Paris, ein seltsames Festin gegeben wer-
den. In allen Zimmeren dieses grossen Königlichen
Schlosses wurden Tafeln zugerichtet, wo die Leute
den ganzen Tag und Nacht Essen und Trinken die
Fülle hatten. In jedem Zimmer waren eigene
Musicanten, das ganze Schloß ward illuminiret,
Kleine Comedien Seiltänzer, Lusispringer ^Ma-
riontttm, das alles mußte zu Ersetzung das Sä

ge beytragen. -Jederman dürfte dieser Lustbarkeit
beywohnen, ohne Ausnahm der Personen, wo-
fern sie nur in saubern Kleidern und Masgucn da-
her kamen. Bey diesem Festin ward manch arti-
ges Frauenzimmer, Honelle Spieler, und miser-
lesene Filonx zu sehen. Doch liesse alles glücklich
ab, und soll die halbe Stadt Paris an diesen Lustbar-
keilen Theil genommen haben, welche sich auch bis
an hellen Morgen ergetzeten. ^ Es solle den Herzog
von Orleans über zweymal hundert tausend Pfund
gekostet haben, samt dem Feurwerk, welchem der
König selbs zugesehen. Jhro Majestät haben aber
diese Freygebigkeit demselben reichlich belohnet.

« Der glückliche Hahnrey.
Ein Edelmann in einer benachbarten Provinz,

der viel Mittel hatte, und sich nit entschließen
konte zu heyrahten, hatte diesen Winter einen kleß-

nen Beyhandel wegen seines Aufsehers Tochter,
einem jungen frischen und angenehmen Bauren-
Mensch. Er sahe, daß die genaue Bekantschaft,
so er mit derselben gepflogen, jederman nur allzu-
fast in die Augen gaben. Er ware demenach be-

mühet diesem lieben Kind, seinen Schandflecke«
zu bedecken, und eineil anständigen Mann zu su-
cheu, welchen er auch leicht gefunden, unter sol-
chen Bedingen, die dem jungen Ehemann sehr
vortheilhaft waren. Die Zeit der Genesung käme,
und das junge Weiblem brachte ihme zwey schöne
Knäblein auf einmal, worüber er nit wenig er-
schrack, indeme er glaubte im Handel übertreffen
zu seyn. Nahme demenach das einte Kindlein in
seine Hutte, und trüge es zu seinem Edelmann,
und sagte, seine Frau, die er ihm gegeben, habe
zwey Kinder aus einmal bekommen, da habe er
auch eins davon, das andere wolle er behalten;
und schwur dazu, daß er B dem Richter anzeigen
wolle, wann er sich nicht mit thme in Freundlich-
keil setze. Der Edelmann mußte noch einmal daran,
und zahlte dem guten Hahnrey noch fünfhundert
Franken baar, daß er das Kind wiederum nach "
Haus nehme, als das seinige erkenne, und vat-
terlich besorge, mit Versichern, er werde ihme in
allen Vorfallenheiten beystehen; Und also war die-
ser Handel in der Stille beygelegt ; Als der Mann
wiederum nach Haus kam, und das Kind aus der
Hütten heben wolte, war es starr tod, das bey
Haus gelassene Söhnlein aber ist der Mutter in-
dessen in den Armen auch verstorben ; also ist er auf
einmal dieser Kinder-Bürde entladen, und hat
neben der stattlichen Ehesteur und durch diesen

Beyhandel erworbmes Stück Gelt,sich in glückliche
Umstände gesetzt.



Von einem noch unbekanten Meer - Fisch.

Was vor entsetzlichen Schaden die verderblichen

Heuschrecken in Ungarn, Siebenbürgen, und den

Orten Teutschlands seit etlichen Iahren gethan,
ist dem Leser unser Historischeu Sammlungen zur

Genüge bekannt. Ietzund vernimmt man aus

Schottland, das man daselbs, zu jedermans Er-
staunen, eine solche Art van schädlichen Thieren

an dem Gestad des Meers sehe, die diesen -Em-

wohnern mehr Schrecken eingejagt haben, als der
gröste Schwärm von fliegenden Heuschrecken. Die-
se Thiere sind an dem vordem Theil geartet wie
die Heuschrecken, indeme sie mittelst àer aufge-

spannten Füssen zimliche Sprunge machen, und

bey Nachtzeit, wenn sie an das Land kommen, em

so fürchterliches Quacken und Geheul von sich ho-

reu lassen, gleich einem Gethöne von einer Legion

Fröschen und Grsiplen unter einander. Sie ver-

bergen sich an dem Ufer wie dieCroeodillen,uni?
wenn etwas Lebendiges von Thieren sich ihnen na-

het, so fassen sie es mit Ungestrihm an, so daß sich

auch die Menschen vor ihnen in acht nehmen mus-

sen; man hat etliche davon getödet, und ihre Ge.
stall befindet sich, wie hier oben abgebildet, zu sehen

ist; Sie haben auch grosse blaue Schupen, unten
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Md sßesi Floß - Federn einen wohlgelenkten
Schwanz und harte Vorderbein, wie die Heu-
schrecken ; die Augen sind gestehet, wie bey einem
Fischotter, der Rachen aber fast so groß wie bey
einem Crocvdlt, die Zähne aber so scharf wie ein
schneidendes Scherrmesser. Sie sind auch den
Heringen sehr aussetzig wie die Seefische, in dero
Bauche öfters mehr als etlich tausend Heringe ge-
stinden werden. Die Meerschweine, Kabelau,
Lmgfisch, und besonders der Meereaper und an-
dere Weer-Bestien, thun den Hermgell auch einen
WbeschreMchen.Schaden.

Besonderes Meerwunder.

Von degen Figur hievor emAbdrukzu sehen.

Auf einem Sandplatz, ohnweit von Weymouth,
«nf Englischer Küste, ist erst kürzlich ein gefährli-
cher und Messer Fisch, fünfzig Fuß lang und zwölf
Fuß dick, lest geblieben und gefangen worden. Die
Kehwen hatten eine Lange von neun bis zehen Fuß ;
die Zunge war obmefehr so groß, wie ein zimli-
chcs Fcderbeth ; die Kehle so weit, daß der Filch,
dem Ansehen nach, ohne Mühe ein ganzes Kitt-
fchenpfsrb emschlncken können ; die Zähne, die allein
m zwey Reihen im Unterkinbacken fassen, waren
ttwan fünf Zoll lang, und schlössen M, wann
der Fisch den Mund zuth tt, in dmOberkinbacken,
gleichsam wie in eine Scheide, ein. Obgleich der
Fisch sich bmnahe das dritte Theil in den Sand
hinein gewühlet hatte ; so war doch der Rücken hö,
her als à Mann zu Pferd mit dem Haupt reichet ;
der Schwanz war in zwey Stücken gctheilct, wovon
jedes zwölf Fuß lang war; er hatte so grosse Au-
gen wie ein Ochs, und also nach der Maasse seines
Cörpers ganz kleine; die Lange von dem Ange bis
an die Nase hatte 5 Fuß, undalsmandenBauch
aufschnitte, fand man wenigstens dreyßig tausend
Stück allerley lebendige Fischlein in dem Eingewei-
de. Mann ich, (meldet der Verfasser des Briefs,)
nicht selbst zugegen gewesen wäre, so würde ich es

mchi haben alauben können; es waren auch wol
dreytansend Menschen von allen Orten herbey ge-
kommen, um den Zisch -u sehen, die eben so sehr,
wie ich, darüber erstauneten. Die Matrosen, die
das Unaehenr gefanaen, sagen, daß sie indessen
offenes Maul einen Anker gewvrffen, wovon sich
aber der Fisch durch seme Starke losgerissen, ohn-
geachtet derselbe an zwey Kabeltauen fest gemacht
gewesen, wie denn auch der isch mit dcm Schwan;
tin Boot mit dreyssig Maun auf einen Schlau vom
»bersten zum untersten gedrehet. Dieser Asch war

mit der Fluth über an die Sandbank geschwom-
men, und als das Wasser mit der Ebbe abgelanffen
war, ist derselbe darauf fest liqen geblieben. Der
Rheder des Schiffs, dessen Mannschaft 'hn refan-
gen hat, machte sich Rechnung hundert und zwan-
zig Thran aus dem Speck zu bekommen.

Als eine natürliche Merkwürdigkeit wird ans
Engelland berichtet, daß man nemlichzuBktztfield

» « Einen grossen Ochsen
geschlachtet, welcher zwchtausend, sechshundert,
neun und achtzig Pfund gewogen. Jedes Vox-
viertel woge neunhundert und fünfzig Pfund. Ein
Hindervimel, siebenhundert und,dreissig Pfund.
Die Haut, hundert fünf und fünfzig Pfund. Das
Unschlitt zweyhundert sechs und zwanzig Pfund,
Das Eingeweide und die Pfoten zweyhundert
sechs und dreyssig Pfund. Das Blut, hundert
und fünfzig Pftind. Das Herz, der Kopf, :c. zu-
samcn zweyhundert neun und dreyssig Pfund.

Diesem grossen Ochsen gesellen wir hiereinen
grossen Egyptischcn Schaaf-Bock bey, mit wel-
chem man verwichenen Jenner dem Cardinal Ba-
lcnti in Rom ein Geschenk aemacht, der ihn auch
auf sein Landguth bringen lassen. Der Bock wurde
nur fünf Monat alt ausgegeben, und gleichwol
wog der Schwanz allein vierzig Pjnnd.

Von Mord, Schelmereyenttndder-
gleichen Laster-Thaten.

Wenn man bedenkt, was für verdammte Spitz.
Mibenstreiche öfters in der Welt gespielet werden,
folte man schier keinen Menschen mehr im Handel
und Wandel träum. Wer solle glauben, daß ein
Kaufmann, der sein Glück und Heil den Wellen
anvertrauen muß, das Gewissen dergestalt an Na--
gel hangen, und von dm Gedanken einer straf-
senden Gerechtigkeit sich so weit entfernen sclte,
daß er «in Schiff sich assecuriren lassen, als wenn
esseine Ladung von Kupfer und Messing am Bord
hatte, solches aber nur mit Steinen beladen, und
mit Einverstandnus des Schiffers hernach stranden
lassen? Gleichwol geschahe solches in Schweden,
in einem Land, von dem man glaubt, daß die alte
deutsche Redlichkeil noch am meisten zu Haufe sey.
Um die Schelmerey, als sie verrahten ward zu
bemêlen, stellte sich der Tmwger an, als ob
er nicht bey Sinnen sty.

In Paris haben die würdige».

Nachfolger des Cartousche
im Merz em Kunststück ans ihrer Spitzbubenlafche

»robis-



probieret welches ihnen aber schlecht gelmiM.
Es heißt: vor ewigen Tagen Abends kamen vier
Räuber, die als Nonnen von St. Clara, welche

von einer Stadt zur andern gehen und Allmosen
bitten, verkleidet waren, zu einem Pfarrer bey Ver-
failles, und baten ihn um die Gastfrcyhen. Der
Pfarrer, welchen der Augenschein betrogen hatte,
fiuhnd ihnen dieselbe zu, und gab alsobald seinen
Bedienten Befehl, das Nachtessen für diess Gäste

zu bereiten- Er ließ sich mit ihnen in ein Gespräch
ein, und einige Worte, welche sie fahren liessen,
machten thm auf einmal den Verdacht, daß sie

ihn zu berauben suchten. Er ließ sich nichts mcr-
ken, und under dem Vorwande baß er sehen

wolle, ob das Nachtessen zubereitet würde, begab

er sich in die Küche, und sagte ganz leise, die Ma-
rechaussee kommen zu lassen. Sie erschien auch eben

zu der Zeit, als die vermeinten Schwestern sich an
die Tafel setzen wollen. Sie bemächtigte sich der-
selben, und sie fand bey diesen Schelmen verschie-
deiws Schießgewehr mit vielen Schlüsseln bey ih-

' nen, denen sie solche abnahm und in Verhaft
brachte. In dem nahe bey Straßburg gelege-
nen KWer, Maurs-Münster, hates einem

Verkleideten Benedictiner-Mönch
auch gelungen einen nahmhaftmDiebstahl zu thun.
Der Dieb fände Gelegenheit die Schlüssel des Her-
ren Prälaten^zu behäbigen, und erwischte eine

Summ von dreyssig tausend Pfund, womit er sich

auf den deutscheu Boden begäbe. Die Häscher
aber eilten demselben in verstellter Kleidung nach,
allwo sie diesen saubern Bursch annoch in seiner
verkleideten Münchs - Kutten im Wihrtshaus zu

Rastatt autraffen, allwo er den dasigcn Herren
Capucinà eine Mahlzeit zurüsten liesse, die er
aus Freygebigkeit bewirthen wolle. Es machten
aber diese gute Herren Mers grosse Augen, wie
sie sahen, d<ch >hr Gutthäter aus Befehl des Marg-
grasen von Banden-Baaden wohlgcbunden weg-
aeschleppet wurde.

Zu Straßburg sind auch zweyJuden wegen einem

Kirchen - Raub
bestraft worden, der einte wurde aus die Galleren,
und der andere zum Galgen verurtheilt. Im
Ausführen sagte er zu den Herren Capueinern, wel-
che ihn begleittt : was scheerr ihr mich mit eue-
ren Reden, Halm das Maul, und laßt mir
Ruh; Als auch der Henker ihn« auf der Letter ge-
fasset, und das fatale Halstuch ihme angeleget,
Me er ihne beym Noch, M jhne vv« der Leiter

herab zu ziehen. Dieser Hebräer, nachdem er

gehenkt ware, wurde hernach auf dem Barfüßer-

Platz verbrannt, und sein Camerad musste zuiehen.

Anfangs diß louffenden Jahrs hat es auch emer

Rott Spiybuben
gelungen, bey der Frau Schatzmeisterin Ossolins-

ky auf ihrem Landguth in Pohlen, einen sehr nahm-

hasten Diebstahl zu begehen. Dieses Schloß wur-
de bey Nacht von einem Haussen Diebsgesindel
überfallen, und schliche sich in der Stille durch ei-

ne kleine Thür in den Schloßgarten erhMete
zuerst den Wächter, bande und knobelte denselben

auf eine grausame Weise. Sobald die Diebe m
das erste Zimmer eingebrochen, bunden sie allda

zwey Frauenzimmer, schlugen die Thüren m er-

nem Cabinet auf, worinn die Frau Vchatzmeiste-

rin seil drey Jahren lang krank gelegen, warfen
sie von dem Bethe herunter, traclirtm dieselbe

anfs grausamste mit Prügeln, zerschlugen ihn,
beyde Arme, und liessen sie also ligen, in der Mey-
nung, sie seye tod. Daraus schlugen diese Dos-
wichter die Kisten auf, ans welchen sie an baarem

Gelt fünftausend Duraten ohne die Kleinodien, an

goldenen Ketten, silbernen Gefässm, sonderlich '

einen silbernen Sprengkessel von Augspnrgcr-Ar-
beit, der mit allerhand Edàsteinen besetzt war,
hinweg'kaubte'ii. Jngleichem haben sieviel prach.

tige Kleider und andere Pfänder, wie auch an Pa-
vieren und Handschristen, die sowol zu den Gu-
lern, als zu vorgelehmeu Geldtern gehörig, hm-

weg genommen, die Leute gebunden zurück gelas-

sen, "den Schlüssel aber mit davon getragen. Und
was das meiste und wichtigste ist, so haben sie einen

unter dem Betbestehenden Koffer mitgenommen,
so mit lauter Dueaten angefüllet, und von der

Schwere war, daß ihn kaum ein Mann erheben

könte. Zu Possenheim, in der Grafschaft Lim-

bürg hat sich auch leisten Hornung zugetragen, daß

Eine Räuber-Bande
bey dreyssig Personen, welche insgesamt verkleidet,

und mit Bärten verstellt waà vor das dayge

Pfarrhaus kamen, welches etwas vom Dorse ab-

gelegen ist. Nachdem sie solches umringten, und
das Thor mit einem Stücke Holz aufgesprengt hat-

ten, so liessen einige von solchen Mördern geraden

Wegs nachdem obern Stockwerk des Hauses, allwo
der Pfarrer, Herr Esoer, nebst seiner Frau und
einem Söhnlein, in einem Zimmer zu Bethe lagen.

Der Pfarrer wurde durch das Lermen wachbar,
und wolte sich zur Wehre setzen, konte aber der

Menge seiner Mörder nicht widerstehen, sondern
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es wurden ihm nebst der Frau und Kinde die Füs-
se und die Hände übern Kopf gebunden, zu Boden
geworffm, und mit Bethern bedeckt, worauf die
Mörder mit Füssen herum sprangen, DemPfar-
rer schlugen sie mit einem ausgedrochcnen Stuhl-
dein die Nase entzwey, und brachten ihm damit
noch verschiedene andere Wunden bey, stellten ihn
auf den Kopf, mid liessen ihn, weilen er ein star-
ker, vollblütiger und engbrüstiger Maim ware,
auf solche Art elendiglich ersticken. In der Stube
des untern Stockwerks haben sie zwey Mägde und
ein Töchterlein von vier bis fünf Jahren auf gleiche

Art gebunden und aufs abscheulichste mißhandelt.
Sie haben alle Schränke und Kisten aufgesprenget,
und der Pfarrerin Aussage nach zweyhundert Gul-
den an vaarem Gelt, unv bey vierhundert Gul-
den an Kleidern und leinen Zeug geraubet, und
sich damit davon gemacht. Man hat aber so gute
Anstalten gemacht, daß dieses Mörder- und Diebs-
Volk bey Trauberg erwischt, allwo sie sich in ein

Fallhauß begeben; man hat sie aber nicht heraus-
bringen können, bis man das Haus an allen vier
Ecken angezündet, und also ist man ihrer Meister
worden und sind ihrer fünfzeben auf einen Tag
hingerichtet worden.

Den 22. Merz ist auch im Rheinthal, mHer-
ren Bäßlers Haus ein

Einbruch von zwölfSpitzbuben
geschehen. Solche stiegen durch das Fenster, jeder
ein brecht in der Hand haltend, in das Gemach,
worinnen zwey Mägde waren, welche sie mit rv-
hen Worten angeredt, und gefragt,»wo die Schlus-
sel, und wie viel Leute im Haus seyen Auf solches

Vernehmen haben sie die Mägd gebunden und
geknebelt, worauf sie nach der Stuben zugiengen,

wo der Hausherr ware, haben aber selbige wohl
verriegelt gesunden, woraufHerr Bäßler zu einer
andern Thür sich fluchten wolle, da stuhnden aber

schon dreyDiebcn vor derThür,welche ihn schnell er-

griffen, nnd zu Boden geworffen, bunden ihn auch

hart an Händen und Füssen, und begehrten von
ihmedie Schlüssel zum Gelt, welche er ihnen auch

gezeigot, mit Bedeuten, es seye in einer eisernen

Kisten, allwo sie alles rein mitgenommen haben.
Endlich hörete der Knecht im Haus den Lermen,
und als er zum Fenster hinaus springen wolte,
stulmden schon drey Dieben mit Gewehr da der
Knecht aber rüste mit voller Kehle um Hilf, da
schießte alsobald einer auf ihn, ohne ihn zu verle-

km, der Knecht aber lauft zu einem andern Fen-
ster, da waren wiederum drey andere Spitzbuben,
die ihn alsobald tod schösse», und als» waren

diese Raub er Meister, und haben sich alles des
Besten im Haus bemusteret, ohne daß man sie
erHaschen können.

In der Stadt Prag sind Ausgangs verwichenm
Jahrs fünf iüdiM Persohneu in einem Haus
ermordet worden, nemlich, Vatter, Mutter, zwey
Kinder, und die Magd ; auch ist ein nahmhafter
Dicbstahl dabey geschehen, ohne daß man jemals
vernehmen, wer die Thäter seyn möchten.

In dem Churfürstenthum Maynz ist verwiche-
nm Maymsnat

Eine der grausamsten Mordthaten
geschehen von einer Weibsperson, Dieses ruchlose ^
Weid, eine Mutter von zwey Kindern, hattesich ge-
räume Zeit bey einer guttu Freundin aufgehalten,
deren Mann jnngsthm Geschäften halber genöthiget
ward, eine Nacht ausser dem Hause zu seyn. Erstere
ersähe die Zeit zu Ausführung ihres Frevel-volle»
Unternehmens, wc-lchcs der grausamste Tod nicht
genug bestraffen kan; mit einem Messer, so sie
Tags vorher bey einem Metzger gestohlen habe»
soll, schnitt sie nemlich ihrer im Schlaf ligmdcn
Haußfrauen unv auch deren 5. Kindern den Hals
ab. Sie blieb voll nagender Gewissensangst die
ganze Nacht hindurch bey den Entleibten sitzen,
bis früh Morgens der Mann der Entleibte»
vor sein Haus kam; sie wolle ihn nicht hinein
lassen, dieser aber rufe sogleich dem Amtsmann
und andern Männern, und sprengte nebst selbi«
gen die Thüre auf, da sie dann den Greuel funden,
die Thäteriu gefangen nahmen, und nach Mayuz
lieferten; da sie anjetzo den Lohn für ihre entsetz-
liche That schon empfangen hat.

Weiber-Mord.
Um gleiche Zeit hat sich auch zu Neapolis zuqe-

tragen, daß ein Knecht des Prinzen von Avello sei-
ne eigene Frau grausamer weise umgebracht. Die«
ser Kerl ware noch so frech, daß er cs dem Rich-
ter anzeigte, daß ihm seine liebe Ehefrau seye er-, ^
mordet worden. Der kluge Richter aber faßte die
Muhtmassnng dieses Verbrechens auf den Mann,
und ließ ihn gesanglich einsetzen; und eine genaue
Untersuchung in dessen Haus, absonderlich in des-
sen Schlafzimmer, vornehmen, allwo man das
Messer, samt dessen mit Blut besprengten Rock un-
ter der Madratze verborgen, gefunden. Auf die-
se Proben wurde derselbe verhöret, welcher auch
alsobalb gestanden, diese Mordthat an seiner
Frauen scldsten ausgeübet zu haben, um sich da-
durch wieder mit einer jungen Weibsperson verhey.
rahten zu können.



Im Herzvgthum Sachsen-Gotha hat man ohn-
längst einen solchen abscheulichen

Selbst-Mord
an einer Wittwe gesehen, dergleichen noch wenige

find gehöret werden. Dieses Weib hat sich erstlich

zweffStichemit dem Messer tiefin die Kehle hinein
gegeben ; und wie solches noch nicht genug gewesen,

hierauf einen Beil ergriffen, und theils inn der

Schärffe desselben, theils mit dem dicken Theil,
den Kopf und die Hirnschale dermaßen zerhackt und
zerschlagen, daß es unglaublich ist, wie ein Mensch

m sich selbst also wüten könne.
^ ^In Runkelen,Pündtncr-Gebiets hat man kürzlich

Einen todten Säumer
gefunden, und nach aller Muhtmassung hat ihn
sein Rcisgcfehrd, so barbarisch mit einem Hammer
tod geschlagen, daß derselbe in seinem Kopf stecken

geblieben, darauf hat er ihn noch mit seinen mor-
derischen Füssen gelretten, daß er ohne Red und
Empfindung lag. Nach Mitternacht aber, als
er anfieng seine erstaunliche Schmerzen zu fühlen,
hat man ihn auf eine Stund weit auf einem Berg
gehört heulen und schreyen, «nd also ganz hilflos
seinen Geist aufgeben.

^»Mordthat in der Trunkenheit.
Bey Klein - Hüningcn hat ein Baur aus der

Marggrafschaft Baden einen seiner Landslenten
trunkener weis, ohne gegebenen Anlas, mit der
Faust ins Genick getroffen, daß er als tod zur Er-
den fiele, und eine Zeitlang ganz unempfindlich
da läge, um aber zu sehen, ob noch emiches Le-

ben baz ihm ftye, nahm er sein Messer aus der
Tasche, und versetzte ihme damit einen Stich «:s
Angesicht und in die Bein ; was aber sein erster

Streich am Leben diesem guten Landsmann überge-
lassen f das hat das unbarmherzige Kitzien eines

scharffcn Messers vollendet.

Unglückitcher Schlag-
Zu Marthallen hat sich zugetragen daß der

Knecht aus dem Kloster Rheinau seinePftrde trän-
ken wollen, eines aber davon ihne m dm Arm ge-
bissen, worvon er sich mit Gewalt durch peitschen
losreißen wolte, aber vergebens; ein anderer der
hinzu käme, halft ihm gleichfalls aufdas Pferd zu-
schlagen, aber auch umsonst; endlich ergriffe der
hinzugekommene einen Wparren, und wolte dem
Pferde solchen auf den Kopf schlagen, allein das
Pferd den ihme angedroheten Streich ersehende,

schwenkte den Kopf, wordurch der Schlag unglut-
licher weise, dergestalten den vom Pferde angebissc-

neu Mann auf den Kopf traffe, daß er augenblick-
lich tod M Erden fiele.

Mordthat auf dem Meer.
Es ist auch die betrübte Zeitung aus Londen ge-

kommen, baß der See-Hauptmaim Good, nach-

dem derselbe von den Küsten von Guinea, woselbst

er eine grosse Anzahl Mooren zur Ladung genom-

men, von diesen Böswichtern, mit samt seinem

ganzen Schiffvolk und Malrosen, fünf und sechszlg

Mann an der Zahl, ermordet worden sehe, wor-
durch diese schwarzen Sclaven ntt nur ihreZreyheil,
sondern das ganze Schiff zur Beut davon getragen.
Der Schiff-Capstain hat diesen schwarzen Schel-
men auf dem Schiff allzuviel Freyheit gestattet,
und sie auf solche Art frech gemacht; also daß von
dem ganzen Schiffvolk niemand seye lebendig ge-

lassen worden, als zwey Mann, die dieses erober,

te Schiff wiederum an die Küsten von Guinea zu-

ruckführm mußten, allda die Mooren wiederum
ans Land setzien.

Himtchtuna einer vornehmen
Jungfer.

Zu Warschau ist erst kürzlich eine Jungfer von
gmem Herkommen, die bey der Frau Palatimn
won Culm als eine Gouvernantin gestanden, mit
dem Wchwerbt hingerichtet worden. Dieselbe aber

ware nicht nur eine Diebin, sondern eine Verlemw-
derm; dann sie hatte aus diesem auschcnlichm
Hause vieles «llbei geschirr, und andere kostbare

Sachen entwendet; insbesonder aber hat sie über

den Herr Palatin, die ehrruhngsten Sachen und
frechesten Lügen ausgestossen, daß sie es nicht arger
hätte machen könne«, und dieses gebrante Herzen-
leid währete etliche Jahre, bis endlich sie ihren ei-

genen Guktböter des Hochverrahts bey dem Konig,
anklagen wolte, «nd daß der Herr Palatin, einm
Streich auf des Grafen von Brühls Leben wagen
wolle ; dann sie halte den Untergang dieses vorneh.

men Herren bey sich beschlossen, es koste auch

was es wolle; zu diesem teuflischen Unternehmen

hat sie auch eine Menge falscher Zeugen erkauft,
und verschiedene nachgemachte Briete wurden m
dem Moment ihrer Enthauptung von dem Scharf-
richter verbrannt, hieraufmußte sie ihren Kopf auch

hergeben, aber ohne Leid und Bußthrcmen, son

der» mit einem resoluten Gesicht,unter Zuschauung
einer unzchlbaren Menge Volks.



Verwichenss Jahr sind zustisabonazwey

Stier - Gefecht
angestellet worden welche «m so viel merkwürdi-

qer sind, well es die leisten dieser uralten Ritler-
hstele in Portugal seyn sollen, das erstere ward in
Gegenwart des Königs des gesamten Königlichen
Hauses und Hofes, aller Grossen des Reichs, und

mehr als acht und zwanzig tausend Menschen gc-

schehen ; und ungeachtet in selbigen vierzehen Stte-
re getödet worden, so gieng es doch glücklich ab,
mW die Streiter erhielten ein grosses Lob ihrer be-

wiesenen Herzhaftig - und Geschicklich! sit. Hatte
man es nun dabey bewenden lassen ; so wurde Lisa-

bon dieses Schauspiel künftig noch mehr gesehen

haben. Als man aber in den folgenden Tagen die

Gefechte widerholete, und um dieselbe desto ange-
nehmer zu machen einen Stier auf einen mit
Kunstfeuern angefüllten Wagen legte, damit das

Thier durch Anzündung derselben desto wütender,
und als» das Gefechte desto merkwürdiger wurde:
dabey aber die Unvorsichtigkeit begieng, daß man
das Feuer zu früh ansteckte, und den Wagen im
Fahren umwarf; so gerietst alles in Brand; der

Ochs erstickte in Flammen und Rauch ; die Raque-
ten und Schwürmer fiogen auf das Gerüste unter
die Zuschauer, verbrannten jenem die Nase, und
entzündeten diesem die Perruque, ja setzten die um-

geheure Menge Menschen in Furcht, das Gerüste

selbst möchte in Brand gerahten. Darüber ent.

stuhnd ein grausames Gedränge, daß alles über

einander herstürzte, etliche hundert verwundet,
und nicht wenige erdruckt and zertretten wurden.
Dem ungeachtet geschahen noch einige Wiederho-

lungen, bis endlich eins der Thiere, welches die

Fechter allzu lebhaft angriffen, über die Schran-
ken sprang, unter die Zuschauer remme, alle die

es im Wege antraf, verletzte, vier Personen, die
es wagen wollen selbiges aufzuhalten, todete, und

so lange herumwütete, bis man es endlich nieder-

schlug, und mir Säbelstreichen völl.g umbrachte.

Da nun dieses dem Könige zu Ohren kam, wur-
den seine Majestät auf die ganze Art dieser barba-
rischen Schauspiele so ungehalten, daß sie selbige

auf ewige Zeiten in Portugal abschaffeten.
Es waren ehemals dergleichen blutige Schau-

spiele bey den Römern sehr gemein, da die Vcr-
giessung des Menschenbluts so gering geachtet wur-
de, daß man eine grosse Anzahl solch mörderischer
Fechter mit einander kämpfen lassen, aus deren

Hinrichtung die Zuschauer ihre blutgierigen Augen
geweidet ; so weit hat der höllische Mordgeist die

verblendet. Kayser Titus ließ hundert
-der so blutige Lust-und Mordspiel

vorsich gehen, in welchen zehentausend Fechter ge-
stritten, und bisweilen viele tausmd auf dem
Kampsplatz geblieben sind. Dieser Kayser hat bey
Emnehmung des jüdischen Lands, auf seines Vat-
ters Vespasiaäi Geburtstag etlich tausend ^kuden
und Christen zum Schauspiel der wildm Thiere
lassen vorwerffen. In des Kaysers Dominant
Schauspielen haben Weiber und Jungfrauen mit
einander, scharf bewaffnet, um Leib und Lebe»
gestritten, und ein ander mal hat er Weiber und
kleine Zwerge mit einander um das Leben fechte»
lassen. Zu ihrer Belustigung kämpfeten die Swei-
ter zuweilen zu Pferd, etliche mit verdeckten Au-
gen, andere mit Messern, etliche mit Schwertern
und Sablen, etliche hatten Garne und Stricke,ihre
Widerpart zu fangen, und alsdann zu erstechen;
etliche mußten nackend kämpfen, andere mit den
wilden Thieren, als mit Löwen, Bären, Ochsen,
Tiegern und Wölfen streiten; wie dann bey des
Kayser Troiani Schauspiel bey die zehen tausend
Thiere tod blieben.

Die Geschichten haben schon öfters mit Exem
peln bestätiget, daß

Ein Wahnwitziger
zu allerhand ungereimten Ausschwciffmgen könne
verleitet werden. Eine solche Historie h« sich auch
verwichenen Hornung an Tag gelegt, da ein Mann,
von Seen gebàiq, der eine Zeillang, als einer
der nicht bey Sinnen, im Spithal zu Zürich ge-
wesen, hernach aber, da es mit ihm besser schiene,
heim gelassen worden bey der Nacht auf den
Gottsackcr sich begeben, und einen Menschen her-
vorgegraben, der etliche Tage zuvor beerdiget wor-
den, solchen solle er etliche Schritte auf der Achsel
fortgetragen haben, da selbiger ihme aber vielleicht
wegen hinzugekommencr Forcht, allzuschwer vor-
gekommen, denselben abgelegt, und mit Schnee
zugedeckt haben. Hierauf solle er sich naher Haus
begeben haben, und ganz schnaufende, sich über
Müdigkeit beklagt hc ben, so daß die Seinigen ah
sobald vermuthet, es misse was unrichtiges vor-
gefallen seyn. Nachdeme auch einige Nachbaren
etwas gespürt, so aufdcm Kirchhof vorgegangen,
haben lie das Grab offen gefunden, den Leichnam
auch etliche Schritt davon angetroffen. Nachdem«
man also den Thäter ganz ernstlich befragt, so hat
er das Begangene gestanden, nnd auf Befragen,
was ihne darzu bewogen, geantwortet: er hätte
auf vier Wochen lang Paroon zu essen gehabt.
Anderesagen: er habe den Kindern,Pie so betrübt
gewesen, däß man ihn den Vatler weggetragen,
denselben wieder bringen wollen.

Ursprung
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Ursprung / und entdecktes Geheimnis der Brnggter - Sect,
worínnen vorkommt des HzerommuS Kohlers von Mggisderg,

Lebens. Beschreibung und Todes - Straf.
Bey eint und andern dieser Leuten giengderUn-

verstand und die Neugierigkett so weit, daß sie die-
ft Kinder gefraget : Haft du mich auch gesehen,
sage mir, wo haft du mich gesehen ,'m dem
Himmel oder in der Hölle

Hierdurch bekam der Teufel gewonnen Spiel?
bess den einen brachte ers dahin, daß sie den Leu-
reu zu gefallen, oder die Leute zu schrecken, etwas
daher gesagt, das nicht wahr war, und hat sie
also als ein Batter der Lügen zum Liegen verleitet.
Bey den andern entzündete er ihre Embildungs-
Kraft dergestalt, daß sie sich vest eingebildet, der«
gleichen Gesichter entweder in dem Himmel, oder
in der Hölle gesehen zu haben, und die einfältigen
Leutlein haben solches angenehmen und geglaubt,
a-ls ob es Evangelium wäre. Das setzte den Kim
dem den Hochmuht in den Kopf, daß sie sich für
Seher, für Profiten, für sonderbare Freunde Got-
tes gehalten, Wie den Zutritt haben in Gottes Naht-
stuben, llnochenen Gott offenbare, was verbor-
gen ist, und sonst niemand auf der Welt wissen
könne. Auf solche weift käme der Verfall unter
die Kinder.

Die Aelteren haben diesen Kleineren nachgeäffet,
sie wurden auch Träumer,Gesichtscher,Wahrster,
Zeichendeuter, und wußten ihrem.Kram eine bessere

Farbe anzustreichen als die Kinder. Uuter diesen
thaten sich sonderlich hervor, die zwey Brüder

Christen und Hieronimus Kohler,
diese waren in der Jugend leichtfertige und ansge-
layene Pursch, und eitele Weltküwer gewesen, da
haben sich die Leute über ihre Veränderung ver-
wundert, und sie fur etwas Grosses angesehen.
Und da das abergläubische Volhsich vermehret,
und es starke Wahlfahrtest nach Brügglen gegeben,
so vermehrte sich auch Zusehens ihr Muth. Sie
wurden beherzter frecher und verwegener.

Zu ihnen gesellete sich

ElSbech Kißlig,
auch ein lasterhaftes und ausgelassenes Mensch, und
diese haben das Geheimuus ihrer Bosheit mit
vereinigten Kräften angezettelt, und mit ihren
frechen Reden die Leute zuerst in Erstaunung,
hernach iy den Aberglauben, gesetzet. Bald
darauf ordneten sie gewisse Milnonarios, die sie
Apostel nenneten, die hin und her in die Dörflein

K glengem

Man hat eine Zeit daher viel qeredt und geschrie-
ben von einer Brüggiersect. In der Schaffhau-
ser-Zeitung, und in dem Vernerischen Avis-Blatt
hat man ebenfalls darvon zu lesen gefunden. Nun
ist em Landsman» begierig zu wüsten, was auch
das für Leute, und was ihre Sect seye? Solchen
Wissensbegimgeu Liebhabern und Lesern unsers

^Hinkenden-Bolls zst man geneigt hinlänglichen
Bericht abzustatten.

Brüggiersect wird diese Sect gencnnet, weil
sie zu Brügglen entstanden, oder daselbst ihren
Anfang gcnohmen. Brügglen aber ist em klein
Dörflein, gelegen in dem Kirchspiel Rüggiodeeg.
Rüggisberg aber ligt fünf Stund von Bern, und
ist zu unterscheiden von Riggisberg, welches ein
Filial ist von der Mutterkirch Thurne. Daselbst
ist diese Seet entsprossen, und hat sich hernach aus-
gebreitet in viele Gemeinden. Der Anlaß dazu
gäbe die vor etwann zwölf Jahren entstandene
Erwcckung unser ben Kmoem, dergleichen auch
damals in Schlesien geschehen; Alle kindische
Spleftund Kurzweilelegten sie beyseits, mW führ-
ten einen gar anständigen Wandel. Die Eltern
wurden durch dieft Kinder auch aufgeweckt, und
gewchimu sich zu einem ernsthaften, friedfertigen,
und tugeiwsamen Lebwesen. Wie aber dem Ten-
fel, als unserm grosten Feind, damit nicht gedienet
war, so machte er sich auf, und suchte diesen auf-
gegangenen guten Vaamen zu erstecken er men-
gete sein höllisches Unkraut ein,und verderbte es zu-
rst bey den Kindern, hernach bey den Alten. Die

Kinder sahen Gesichter, hatten Traume, worinn
ihnen nach ihrer Meynung Himmel und Holle ge-
zeiget wurde. Nicht nur das, sie wollen auch ge-

isse theils abgestorbene, theils noch lebende Per-
söhnen gesehen haben, die einen an einem seligen,
die andern an einem unseligen Ort. Sie bezeugten
auch, daß sie den Herren Jesum gesehen -c. Diese
Gesichter erzehleten sie, redeten gar nachdrücklich
und beweglich von Büß und Bekehrung, und zeu-
gelen ernstlich, daß alle Menschen verlvhren ge-
hcn, welche nicht den Heiland habe». Die Leute,
die ihnen zugehört, sind in Erstaunung kommen,
und haben diese Geschicht weit und breit ausgcbrei-
tet. Der Schall davon lockere viele Leute herz», so
von allen Orten sich herbey gemacht, dieft neu.
auferstandenen Prophetenkmder zu sehen und zu
hören.



MM», »"d dcr Kohlern göttliche Sendung auf
die frechste weise, unter Bedrohung der Verdatn-
ms a» die, die es nicht glauben wollen, anprei-
sen, wordurch viele erschreckt worden, und den
Kohlercn vachgeloffen; da dann diese beyde Ve-
ttieger bey einem so grossen Zulauf des Volks an-
gefangen öffentlich zu Brugglcn zu predigen, theils
in den Häusern, theils under dem freyen Himmel,
bey Tags - und Nachtzeit ; wobey oft ein jeder von
ihnen seinen besondern Haussen gehabt, Ihre Leh-
re kam dahinaus : Sie die Kohler wären die zwey
Zeugen der Offenbahrung, und die wahren Pro-
feten Gottes, denen man alles glauben müye;
Christen Kohler, als der älter habe Gott den Vat-
ter, Hieronimus den Sohn Gottes, und die Eis-
beth Kißlig den heiligen Geist. Gott habe ihnen
alles Gesicht übergeben, jemand seelig zu,machen,
oder zu verdammen. Gott könne nichts ohne ihre
Einwilligung thun; das jüngste Gericht seye vor
dcr Thür, da alles auf sie ankommen werde ; ja sie

sehen würklich wer da im Himmel oder m der
Hölle seye, und wer in das einte oder andere dieser
Oerter kommen werde. Hierüber nun wurden sie

von ihren Anhängern, und auch von andern, die
den Betrug merkten, und sie vielfältig beschämten,
als ein Oraculum gefragt, über Lebendige und
Todte, und über Persohnm, die nie gewesen sind,
da sie allenthalben den Mantel nach dem Wind ge-
henget te. Dieses Spiel daurete, bis die Hohe
Obrigkeit diese Verführer des Lands verbannet, da
sie ihres Eyds ungeacht noch nun und dann nach
Hause kamen.

Wir wollen ab« ihre gottlose Lehre und Leben
etwas umständlicher ausführen, und zur Aufhei-
terung einiche Exempel anbringen, ihrer verübten
Lastern, und grausamen Gottslästerungen, Beste-
klingen in Hurerey und Ehebruch, davon leider ein
so grosses Register ist,daß unmöglich kan beschrieben
werden, wenn wir schon alle Blätter unsers Hin-
kennen Bolts damit anfüllen wurden.

Diese zwey Brudere Kohler vermasscn sich zu
lehren, eheste selbst gelehrt, und vom Reich Got-
tes unterwiesen waren. Sie setzten sich über alle
hinauf, und wollen Zeugen seyn über alle Zeugen,
nemlich die zwey Zeugen, worüber Johannes sich

erkläret: oder vielmehr der Geist Gottes im Buch
seiner Gesichter und Weissagungen im ^ Capitel,
wie es nun daselbst stehet, daß die zwey Zeugen
werden weisiagen so wollen sie es auch vorneh-
men, aber eben durch ihre Profezeyunaen haben
sie sich deutlich verrahten, daß sie falsche prose-
ten seyen. Sie wsssageten

i. Der jüngste Tag werde bald kommen, und be-

stimmten darzu eine gewisse Zeit. Die einfältigen
Leute, die ihnen Glaubemzugestellt, wollen hier-
auf nichts mehr arbeiten, verschenkten ihre Sa-
chen, behielten nur Vorrecht von Sveis und Trank,
bis zur selben Zeit, setzten sich zusamen,. sunW,
assen, trunken, lebten ohne Sorg und Kummer,
und machten sich lustig. Ihre bestimmte Zelt des

O Letstm uud Jüngsten Tags
kamchber Christus der Herr kam nicht aufden Wol-
ken des Hiniels, Gericht zu halten. Darauf haben
diese vermessene Profewn eine andere Zeit des
jüngsten Tags bestimmet, und zum Volk gespro-
chen : Christus werde in dcr Nacht kommen,
und nicht am Tag, und fetzten darzu eine Nacht im
Winter Anno 1748. an, da sich auch eine grosse
Menge Volks bey ihnen einfande. Nun begab cS

sich, daß just in derselben Nacht sich eine glänzende
Röhte am Himmel gezeigt, darvo» sagten diese
Profeten, daß solches ein gewisser Vorbott sey des
einbrechenden Jüngsten Tags. Darauf siel ein
Schrecken auf das Volk; die singende, spielende
und kurzweilcnde Leute hörte man iezt als heulen-
de, lamentirende, weil ihnen die so nahe Ankunft
des Richters bange machte. Dieser Versallenheit
wußten sich diese Bclriegcr meisterlich zu bedienen,
um mit Ehren aus dein Handel zu kommen, sie sag-
ten nemlich zum Volk : weil ihnen die Zukunft
des Richters so angst mache, so wollen sie
ihn batten, daß er noch länger verzeihe.und
ihnen längere Gnadenzeil verleihe. Wie nun
das Volk ein groß Wohlgefallen warüber bezeuget,
so entfernten sie sich ein Steinwm f weit, und ftr-
men nach einer Weile und sagten: S»e habtnd
ihnen die aute Loltschaft im Namen Gotm
anzukündm, daß um ihres Gebätts willen
der Herr und Rtchrer alles Fleisches seine An
kunft verzeihen wolle.

Merkwürdig ist, daß diese einfältige und leicht«
gläubige Leute der Weissagung vom instehenhess"
Ende der Welt so steif geglaubt, daß die Weiber
nichts mehr spinnen, die Männer nichts mehr ar-
betten wollen, und welche sie gesehen arbeiten, die
haben sie ausgelacht, und zu ihnen gesagt: wor-
für sie arbeiten? sie werden kein Hemd mehx
brechen. Hingegen haben die weit und nahe ge-
legenen, ihre äsige Sachen nacher Brügglen ge-
bracht, des Weins und der gebrannten Wasser hat
man dabey auch nicht vergessen.

2. Haben sie von sich selbst geweissaget, nemlich :

Die Tannen sey noch nicht aewachsen oder
auf der Welt, die ihnen ein Todtenb^um
Sachen solle. Hierdurch wollen sie zu verstehen

geben,



geben, entweders, daß sie nicht werden sterben,
sonder wie Elias lebendig gen Himmel fahren;
«der sie werden wohl sterben, aber nicht begrab n
werden, sonder wie die zween Zeugen tod auf der
Gassen ligen, bis der Geist wieder in sie kommen,
und sie in den Himmel geruckt werden, oder sie
werden ungemein lange leben.

Darinn hat Hteronimus die Wahrheit gesagt,
aber so, daß er ab der Welt komme ohne Todten-
bäum, aber wohl war das Holz gewachsen fur die
Vcheiterbeige, die ihn zu Asche verbrennt. Wie
es dem Christen gehen werde, stehet zu erwarten.

.Vielleicht wie den Nacht-Mucken, die um das
Liecht fliegen, bis sie verbrannt werden.

Haben sie von einein, der im neugesimdenen
Land war, geweissaget, er sey gestorben, und er
lige tief in der Hollen. Nach etwann 14. Tagen
aber erhielte man einen Brief von ihm baß er
ganz wohl auf seye. Eines reichen Vauren Weib
hicng auch an diesen Leuten ; damit nun der Mann
sie von dieser Secte könnte abbringen, stellte crS
folgender »lassen an: Es warihmsemVatterun-
langst gestorben, und er schicke das Weib zu den
Profetcn zu fragen, wohin seine Seele kommen
sey? Die Kohler dachten: das gibt einen guten
Braten vor uns, und sagten: Diese arme Seele
sey in der untersteu Hölle. Frag. Ob ihr dann
mcht mehr könne geholfen werden? wohl, sie
können sie noch wohl da heraus batten. Und
der Accord wurde gemacht,was ihnen darfür wer-
den solle. Nach einiger Zeit, brachte ihnen das Weib
eine Summa Gelks, und fragte : wie es um ihren
Schweizer stehe. Da sie dann gesagt: Es habe
schon viel gebessert, er sey nicht mehr so liefin der
Holle. Es müsse aber noch mehr gebettet und noch
mehr geopfert seyn. Sie brachte ihm in der That

^ nach verlauf einer Woche noch mehr Gelds, und
vernahm von ihnen, daß er nun nicht mehr in der
He lle, sondern in der Vorburg der Hölle sey.

.Sie versprach ihnen wieder etwas, wann er noch
mehr wolle anwenden. Wie geredt, so gethan:
diese Phariseer wendeten abermahl ein langes Ge,
battfur, und sagten, als sie das Weib wiedersahen:
Nun ist dein Schwäher auch aus der Vorburg, es

manglet iezt noch etwas ihn in den Himmel zu drin-
gen. Das Weib hinterbrachte solche Reden dem
Mann, der dann zu ihr gesagt: Siehest du nicht,
wie unersättliche Gcltigel das sind ; greiffest
du nicht mit Händen daß sie nicht unsere
Seele, sondern nur unser Geld suchen?
Worüber ihr die'Auaen ausgegangen, und sie lies-
sen den Propheten sagen: Sie opferen jezt nicht
mchr. Es sey ihnen genug, daß er einmahl aus

»

der H»lle sey, er werde jezt wohl selbst sorgen und
zusehen, wie er in den Himmel komme.

Weil es von denen zwsy Zeugen hasset,daß sie auch

» Wunder gethan,
so vermaßen sie sich auch ein gleiches zu thun, alt
die Kranken zu heilen, und anders mehr.

Einmahl war in einem Hause viel Volk versam-
let, bey hundert Persohnen, und da habe man ei-
neu schönen Regenbogen gesehen, welcher sich übet
sie ausgebreitet. Es wurde dieses als ein sonder-
bares Gnadenzeichen ausgedeutet, und der Schluß
gemacht ; die Anwesende müssen alle lauter Gnaden-
kinder seyn.

Ein ander mahl wolteder Christen gen Himmel
fliegen, thäte auch nicht anders als ob er flöge.
Es haben sich aber andere an ihn angehenket, und
ihn umfasset daß sie auch mit ihm in Himmel flie-
gen köiitm. Aber es wolle mit dem Flug nit rüken i
da sagte er : Es haben sich dißmal zu viel an,
gehenkt, und es müßen deren darunter seyn,
die zu dein Himel noch nicht reifseyen, darum
könne es dieses mal nichts daraus werden.

I. Waren sie auch vorlrestiche Meister in der

» Heucheley und Falschheit;
Dann sie kamen in dreyerlcy Gestalten unter
die Lente, w) Im Schaafpelz, als fromme
Schaffe Christi, ja als Hirten der Schaffe, sie
pflegten zuerst gar schön zu reden, sie zu einem bes-
fern Leben anzumahnen. Sie nahmen einen Schein
an der Heiligkeit, und sprachen auch darvon mit
einer besonderen Wohlredcnheit in grossem Eifer.
Wann sie dann die Leute mit so schönen Reden ge-
fangen hatten, und sie ihnen zufielen, so legten sie

-.) den Wolfspelz an. Man weiß, daß die Wol-
fe Raubbegierige Thiere sind, so waren sie auch
Raubbegierig, uud erhäschten auch manchen Raub,
in dem sie die Guter ihrer Anhänger an sich gezo-
gen. z.) Zogen sie auch den Lockspelz au, und
gebrauchten die gefangen genommene Weiblein zu
ihrer Lust. Sie ahmeten den gottlosen Priester-
Söhnen Eli nach, von denen es Heisset: Daß sie
geschlaffen bey den Weibern, die da aufwarteten
vorder Hütten des Sriffcs «vam. ?: 22.

li. Verstuhnben sie auch das

G Lugen - Handwerk
wöhl, und ahmen darinn dem Vatter der Lu-
gen nach Von ihren Lugen - Profezc-yungae
ist schon gemeldet worden. Wann sie vor
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dm Richter gestellt und beklagt worden so

haben sie sich wissen so heraus zu hauen, und
so rein zu waschen, daß man hätte meynen sol-
len, sie hätten keisi Wasser trüb gemacht; doch end-
Uch haben sie es ss grob gemacht, und ihre böse

Handlungen so öffentlich, so ungescheut begangen,
daß ihres Liegen nichts mehr helfen wolle, und da
sie es lieber wollen auf Kundschaft lassen ankom-
men, als bekennen, sind sie durch viele unverwerf-
liehe Zeugen viel böser Thaten überwies«! worden,

ill. Waren sie nn

Fressen und Sauffm
Helden, das war das erste und leiste, wann sie

wohin beruffen worden zu lehren; man mußte es
mit einer guten Mahlzeit anfangen, und mit einem
Schmaus endigen. Gleichwie sie Weinsauffer ge-
wesen, so liebten sie auch das starke Getränk, oder
wie wir es heissen, das Brenz, und komm dessen
eine gute Portion vertragen, und daß man ihnen
solches desto lieber reiche, sagten sie, das mache
chnen Muht zu predigen, der Geist werde dadurch"
aufgeweckt und das Maul fertig und beredt ge-
macht, daher hat man beobachtet, daß sie nie-
mals eifriger gcredt, als wann sie betrunken ge-
wesen.

Als einmal einer von den Kohlern anfBern rei-
sen wolte, da soffer noch braf tm Wihrtshaus zu
Rüggisderg, und sagte vermesscutlich : Er sey et-
liehe Jahr niemahl von dem Heiland abge-
wichen, sonder stets und unverruckc an ihm
gehangen. Und er wolle jeyt im Blut des
Heilands bis nach Bern schwimmen.

IV. Etnes von ihren Hauptlastercn war auch

- Der Müsstgqang.
Sie funden besser und gemächlicher aus anderer
Leuten Schweiß zu leben, als selber ob der Arbeit
zu schwitzen, und im Schweiß ihres Angesichts ihr
Brod zu essen. Sie meynten andere Leute seyen
gemacht zur Arbeit, und das für sie zu arbeiten,
damit sie es im Müssiggang verprassen können.
Sie üblen dasjenige, was die Juden im Sinn
.haben zu thun in ihssem vermeintlich vorstehenden
Reich Meffiä, da sie sich einbilden: Alle Juden
werden lauter Freyherren, die Christen und an-
bcre Nationen aber werdind muffen für sie arbei-
ten, und ihre Camiàdià seyn.

v. Muffig gehen, wohl leben, braf sauffm,
«nd doch kein Gelt im Sack haben, schickt sich »it
wohl zusamen. Sre warm also auch bedacht,

ê Braf Gelt zu schnöden.
Und darzu verhalfe ihnen der Aberglauben und
die Leichtgläubigkeit ihrer Anhänger. Sie hatten
nicht »öhtlg in die Häuser zu brechen, und zu plün-
bern ; dann die LMte brachten ihnen selbst aus ih-
reu Häusern, was sie verlangten, Gelt, Haus-
raht, Kleider, Vpsisund Trank, und das alles
im Ueberstnß. Darzu zu gelangen brauchten sie

allerley Mittel : i.) Um der Wtttwen Häuser zu
fressen, wendeten sie lange Gebätte für, wie die
alten Pharisecr, sie versprachen lhreVorbitt ihren
Jungem, um Vergebung ihrer Sünde zu erlan-
gen ; aber sie liessen sich auch darfür wohl bezahlen,^
und verliessen gleichsam ihre Gebätter. 2.) Sie
Mdigtm die Vcrläugnnng und Abfagnng aller
Dingen ; hatten aber gern, daß sie ihnen dasjmi.
ge anhenkm, was sie verläugnm soltm. z.) Sie
habind solcheAngm, dicin die Hölle sehen können.
Da beredeten sie die einfältigen kemlein., wie sie
diese und jene von ihren Verwandten iü der Hölle
ge«ehen ; sie machten auch die Leute zu glauben, sie
wären diejenige, die solche können aus der Hölle
bättm; und solche ihre Seelmässen sind ihnen
theur genug bezahlt worden. Dardurch kamen sie
in Stand sich über ihren Bansen. ober vielmehr
Tauner-Stand köstlich zu kleiden, und sich zu mä-
stm. Nur einige Erempel anzuführen.

Es brachte einmal einer von ihrem Anhang eine
zehmpfündige Ankenballe, doch diese ist ihnen nicht
zu Theil worden. Dann, da er im Hause nie-
mand angetroffen, wolle er wieder weggeben, da
hörte er icmand im Keller, und als er näher hinzu
gieng, horte er diese Worte, vernehmlich: Schau
Bruder, wie unser Reller gespickt ist, und was
unser Geschway eingetragen, es wird noch
mehr geben. Der Mann dieses hörend, machte
sich mit seinem Geschenke fort, ohne sich anzum
den, und verließ diese Secte.

Ein anderer überbrachte aus dem Käßgadmchiu- i
terrucks Weib und Kindern, einm Käß, um selbi-"^v^
gen dem Christen Kohl« zu verehren hörte aber,
daß er zu seinem Weid sagte : Gelt, unser Fabel-
werk hat uns manches guts Sißlein ins Haus
gebracht. Sie assen mit einander Eyerwecken
mit Butter und Honig) der Geschenkkrager war
froh, daß er semen Kaß noch unter dem Arm hatte,
und machte sich stillschweigend darvon.

vi. In denen Sünden wider das Giebende
Gebott haben sie es dann gar übertrieben. Bloße
àerey konten sie nicht begehen, weile» sie ihreWà hatten. Aber
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O Einfache, doppelte Ehebrüche,
und dergleichen Gräuel begtenqen sie die Menge.
Sie wieherten wie die geilen Hengste nach fremden
Weibern; mit ledigen Weibsbildern Fleischesge-
meinschaft haben, machte ihnen keine Muhe. Ja
sie hatten auch kein Bedenken mit Eheweibern zu
thun zu haben; man glaubt, sie seyen auch nicht
scrupulos gewesen, Blutschande zu treiben. Und
wie sie es für keine Sunde gehalten, so beredeten
sie auch solches die Weiblem, die sie in ihre Netze
gefangen bekamen. Nach ihrer Lehre gehks nur
Fleisch und Bluten,, ist also für den Geist keine
Sunde: Und wanns auch Sünde wäre, würde es
doch nichts schaden, weil ihre Namen im Himmel
angeschrieben sind. Als der Hieronimns Koh-
ltt an einem Sonntag in dem Wirhtshaus zu
Nuggisberg gezechet, und nun heimgehen wolle,
beredete erein Nähermensch, mitzugehen. Es gieng
der Weg durch einen Wald, und durch göttliche
Schickung ist ein Mann C. P. diesen Weg gegan-
gen, welcher eben ein Augenzeug seyn mußte, der
Schandthaten, die er mit dem Mensch begangen.
Er wartete in der Stille, bis alles vollbracht, und
gieng vorbey, als ob er erst daher kommen wäre,
sagte aber zu Brügglm einem vertrauten Freund,
was er gesehen. Dieser sagle es einem andern, so
daß es endlich Kohler vernshmcn, und ihm mit
schrecklichen Gerichten Gottes, als mit Bannstrah-
len gedrohet: Gott werde ihn mit Ungestühm
aus dieser wett reisten, und er werde ein Tod
nehmen mit Schrecken, wo er solche Dinge
von einem Rind Gottes ausschwäye.

Es pflegte dieser Betrieger, um sich Glauben
bey den Leuten auszuwürken zu sagen; wann
seine Vache nicht gut, richtig und Gott gefällig
sey, so solle ihn der Donner erschlagen, oder er
<olle nicht lebendig von dem Platz kommen. Wann
man ihm solche gottlose und verwegene Reden wi-
versprochen, und gesagt : wie Gott langmübtig
und gedultig sey, und nicht plötzlich zufahre; hat
er erwiederet: Gott sey der und der, wann er
ihn nicht augenblicklich straffe. Und wann er dann
wieder aufgestanden, vielmahl, daß er hinter dem
Tisch gezechet,) so hat er Gott gleichsam getrotzet
und gesagt : Sehet nun, da gehe ich frey von mek-

nem Platz, und also habt ihr em Zeichen, daß ich
die Wahrheit geredet.

Einmahl als der Christen mit dem predigen fer-
tig war, und unter dem Volk ein schon Weibsbild
erblickte, nahm er daffelbige, und gieng in eine
Nebeükammer, und da sie etwas bey einander ver-
weilet, wolle der Mann, der auch der Versam-

lung beygewohnt, auch wissen, was sein Weib
mache, da er dann solches bey und neben dem
Christen, auf dem Bech sitzend angetroffen, welchen
er gefragt, was er da mache; und er habe unge-
scheut geantwortet: Er habe seinem Weib gesagt,
er wolle diese Nacht bey ihr schlaffen. Da nun
dieser Ehemann darüber entrüstet ward, und in
hohen, Thon anfieng mit ihm zu reden, habe er
»och trotziger geantwortet: Er solle wissen, daß er
von Got, Macht bekommen über die Leiber derer,
die seine Lehre angenommen, und er könne mit ih,
nen thun, was ihn freue, und wer es wehren
wolle, der sey verflucht, und werde in den unter-
sten Abgrund komknen. Mann und Weib bekamen
hierüber lautere Almm, und verliessen die Secte.

Wir müssen auch noch etwas anbringen von dem

» Weiber-Tausch,
so diese freche und geile Pursth haben anstellen wol-
len, und in ihrer Sect einfuhren. Der Christen
Kohlep ware seines Weibs überdrüssig, und hätte
gern eu> anders und schöncrs'gehabt. Das Elseli
Kißlig mußte bey einem gewissen angesehenen Ehe-
weib den Antrag thu» ; als dieses geschehen, ware
diese Kuplerin so frech, daß sie auch dem Ehemann
diesen Tausch augetragen, mit diesen Worten:
Ihre Ehe, so sie bor der ganzen Christlichen Ge-
mcind getroffen gelte nichts vor Gott, sie haben
einander nur im Nalurstand zur Ehe genommen;
Sein Weib stye dem Christen Kohler bestimmt und
verordnet; ihm aber stye bestimmt eines gewissen
Clausen Weib im Guggisberg, und dieser Claus
solle haben des Christen Kohlers Weib. Die Hi-
stori lautet, daß zwey dieser Weibern, des Hau-
dels wären zufrieden gewesen, die dritte und erste
aber hat sich, erkläret ihrem Mann getreu zu ver-
bleiben, um so viel desto mehr, da sie von ihme
schwanger seyc Dergleichen Erempel köntm noch
mehr angebracht werden; Allein genug, um dieser
Leuten Ausschweiffungen undThorheiten zu beschrei-
beiybeun wo einmal die Gebott Gottes aus der Acht
gelassen werden, und dem Fleisch der Zügel gelassen
wird, so erfolget nichts als Sünd auf VÜnde. ^

Damit unsere Leser auch einen angemessenen Be-
gris bekommen von der Eisbeth Rißlig, so ist zu
wissen, daß diese ihre Hur gewesen, sie stye auch
vou einem der Brüder schwanger worden; damit
nun dieses minder Äergernus gebe, haben sie den
Ort Offà Joh. eap. 12. ans die unverautwork-
lichste Weise, auf diese Dirne gezogen, und vor-
gegeben: Sie sey das Weit mit der Sonnen be-
kleidet, den Mond «nter ihren Füssen habend-
Uich als wann sie von dem H. Geist überschattet
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»md geschwangeret, werde das Knäblein gebähren,
welches die Heyden regieren werde mit einem eiscr-
nen Scepter; allein das Kind, so es zur Welt ge-
bracht, sey nicht ein Knablein sonder nur ein
Mägdlein gewesen, und es sey i» aller Stille ins
Freyduro -Biet verfergget worden; denqi aber,
die von diesem Gehemmns der Unreinigkeu etwas
gewußt, haben sie weiß gemacht, sie habinb sich

zwar geirret, an dieser Elsbeth allein das Kind,
so sie gebohren, solle diese gesegnete Mutter abge-
ben, und das gemeldte Knäblein gebühren, da
rum sie auch diesem Kind den Namen gegeben, wel-
chen die Mutter Gottes getragen, nemiich Maria.
Es ist etwas vermessenes, daß ein verunreinigtes
Weibsbild die Gebährerin seyn solle des Knäblcins
Offenb. Joh. cap. n. So haben sie durch ihre
Denteleyen ihren ungereimtesten Sachen wissen ei-

nen Schein zu geben ; dann der Geist soicher Ver-
ssihrcr ist gar reich an Erfindungen,
i- vll. Vie sind auch nicht frey geblieben von den
Sünden des Sechsten Gebotto ; dann man hat
Exempel eines

» H Kinds - Mords
von einem Eheweib begangen, Namens Cathari-
»a Bürgerin von Znnmerwald; Hans Joß,
mich ein eifriger Anhänger der Kohlerm, ein
Heymathloser, und zugleich auch ein verächtli-
cher Mann, seines Handwerks ein Knbler, hatte
diß Weib beschlaffen und geschwangeret, und da
das Kind durch gegebene Mittel nicht auszupurgi-
ren ware sonder lebendig aufdie Weit kommen,
hat diese unbarmherzige Mutter selbst Hand ange-
leget, und diß arme unschuldtge Kind erwürget,
und es in ihren Wammes - Ermel versteckt. Es hat
deren gegeben, welche gesagt: Diese Bürgerin
habe den Ioß gefragt, was sie dann mit dem Kind
lhun solle? und er habe geantwortet: Sie solle
es so machen wie der Abraham mit seinem
Sohn Isaac neinlich das Rind müsse
Gott geopferet, und getödet werden. Das
siehet zwar nicht in der Bergicht, allein wer das
Mensch gesehen und gekannt, kan sich wohl die
Rechnung machen, baß wann er ihr je diß ange-
rahten, oder befohlen, sie einfältig genug gewesen,
fetches ins Werk zu richten, uns noch darbe» zu

meynen, baß es nichtübol, sonder wohlgethane».
Ich melde nicht vergeben von Bergicht; dann

es hm Gott gefallen solche heimlich verübte Sün-
den ans Hecht zu bringen im» zu straffen, durch seine

StMthallcrin, die HoheObrigkeit. Dann diese
Kindsmörderm .wurde eingezogen, und auf ihre
ungezwungene Dekanlnus den ?i. Weinm.
in der Hauptstatt Bern, »ach Urtheil und Recht
durch das Schwert, vom Leben zum Tod gebracht.

Was die Enthauptete ausgesagt von dem

» Hans Ioß,
das hak eine Hohe Obrigkeit veranlasset, dke-
sen Ioß, in Verhaft zu legen, und ist entdecket
worden, daß rr nebe» diesem Ehebruch, noch ein
ledig Mensch geschwangeret, Namens Barbara
Grundmann : Er hat in der Gefangenschaft ge-
sagt, er habe diesen Fehler in der ledigen Haut be-
gangen. Allem die Consistorml-Acta haben ihn
das Gegentheil überwiesen. Wie er dann auch in
seinen andcrwenigen Aussagen viele Unrichtigkeit
blicken lassen, oftmals geändoret, zuweilen wie»
der gelungne!, was er vorhin bekennt hat.

Er ware in seiner Jugend ein arm verlassen
Kind, das von keinem andern Hcnmath wußw,
als ein erbarmungswürdiger Bewohner der Erde
in seyn. Man ist ihme aber von Seiten miltthäti.
ger Christenherzen zu seiner A-iferziehung, und zu
emer ehrlichen Begangenschaft behulsiich gewesen,
und hat ihme auch eine gnädige Oberkeit einen Ort
zu seinem Aufenthalt in Dero gesegneten Landen
angewiesen. Er aber ware so vermessen, daß er
sich für einen König im Himmel angegeben hatte,
der eine grosse Heerde auf Erden habe; in diesem
stolzen Ubermuht hat er auch die rechtmäffige Herr-
schaft des Landes verachtet, und die getreuen Um
terthanen von ihrem Gehorsam abwendig gemacht,
und als ein Zerstöhrer der allgemeinen Ruh sich
hervor gethan. Ja, er hatte eine grosse Heerde,
aber eine aus allen Winkeln zusamen geloffener
räudiger und stinkender Böcken, darunter erder
geilste ware.

Sein Eiid-Urtheil ware, daß er Sonntags den
i4. Horming i??i. öffentlich in der Kirche zu
Zimmcrwald der Gemeinde vorgestellt worden,
und daselbst, wegen gegebnen grossem Aergerniß,
ein Fußfall und Abbin thun mußte; den Dienstag
darauf hat er den Staupbeftn zum Lohn empfan-
gen, und ist für ewig bannisirt worden.

Also siehet man, daß diese ruchlose Sectierer »ach
ihrem Lasterleben, auch ihre Lehren eingerichtet, da-
mit sie durch stäche ihre böse Thaten einiger massm
entschuldigen oder bemäntele» könten. Der Leser
wird mir bcyfailen, wann er solche teuflische Lehren,
wvrzu fie die H. Schrift auf eine vermaledeytc
Weise m ßbraucht, vernehmen wird.

1.) was das Fleisch thue, sey keine Sund.
2.) wer einmal im Himmel angeschrieben

sey, dem schade nichts, er möge thun was
er wolle, GoA werde seinen Namen nicht
ausîraZen aus dem Luch des Lebens.

Sie haben sich dem Heyland übergeben,
«a>m



wann etwawgeschehe, das nicht recht sey, so
möge er zusehen.

4.) Es stehe am Heyland, daß er ihre Na-
tur auflasse, oder dieselbe hemme, dampfe,
unterdrücke; geschehe das erste, so können sie
nichts darfür, wann sie von bösen Versu-
chungen und Reizungen übermannet wer-
den. Geschehe das andere, so werden sie

vor Ausbrüchen und Ausübung böser Lüste
verwahret.

5.) Dem Gerechten sey kein Gesey gegeben.
6.) Ein wiedergebohrner Mensch sundige

nicht, ja er könne nicht sündigen, es sey al-
les recht und gut, was er thue.

7.) Die auserwehlten Rinder Gottes dörf-
fen nichts arbeiten, das komme nur den un-
gläubigen Heyden und Vabyloniern zu, sol-
chen sey es auferlegt für sie zu arbeiten, Gott
gebe es den Seinigen im Schlaf.

8.) Den Reinen sey alles rein, folglich
können sie sich auch mit der Sünde der Unrei-
nigkcit nicht beflecken.

Weil diese falsche Zeugen diese gottlose Lehren
nicht nur tu ihrem Kirchspiel, sonder weit und
breit in vielen Gemeinden ausgebreitet, so sind vie-
le Klagen von den Seelcnhirlen an die Obrigkeit
gelanget; deßwegen sie nach Bern vor die Rest-
gions-Commlffwn citirt worden, haben sich aber
eint und anders mahl durch ihr beschwätztes Lugen-
Maul so können weiß brennen, daß sie wie ganz
unschuldig erkennt, und auf freyen Fuß gesetzt

worden, bis sie endlich durch Zeugen sind uberwie-
sen, und zur Straf mit sechsjähriger Bannisation
belegt worden.

Allein sie könnten und wollen den gethanen
Eyd nicht halten, sie kamen zum öfteren wieder
ins Land, wie dann einmahl diese zwey Bruder
wieder nach Brsigglen kommen, und haben sich
öffentlich gezeiget in stattlichen herrischen Kleide-
ren, schön geputzt, mit Haarsekeln; den Degen,
an der Seiten, und haben gezeuget: Ins Teu-
felo Namen seyen sie weggegangen, oder
fortgewiefen worden ; in GO ties Namen

,aber seyen sie nun wiederkommen. Der
vierte halbe Tag, da sie wie tsd gelegen,
seye vorbey; nun seyen sie von den Todten
aufsrstanden, und auf ihre Füsse geteerten,
«uf die Breite der Erden sie giengen auf ei-
nem breiten ebenen Platz im Dorf nun werde
weder geistliche noch weltliche Macht ihnen
nichts mehr anhaben.

Wären sie nur stille geblieben in dem Gebiet
»er Stadt Bill, so wäre keinem kein Haar ge-

krümmet worden allem fie erweckten auch da
selbst Lärmen, suchten andere zu verführen, und
sich ein Anhang zu machen. Unter anderem be-

kamen siezn ihrem Jünger einen angesehenen be-

güterten Burger dieser Stadt, seines Handwerks
ein Färber, seineMNahmens Johannes Salsti,
den sie solcher Gestalt mit ihrem Gift angesteckt,
daß er kein Haar besser gewesen als sie. Und da
einer Oberteil zu Viel kund worden, baß sie Koh-
ler und Sahli zu Vöyingen ptererlm und
lvölflingcn im Wirthshaus

Abscheuliche und gottslästerliche

» » Reden
Ausgcgossen, hat sie Befehl gegeben, sie

gefangen zu nehmen, so auch geschehen. Salt
aber hat durch Zerbrechung des Ofens der Gc-
fängniß entrinnen können. Ist aber nach drey-
mahligem Ausruff und Citation zum Tod, nem-
lich der Enthauptung, verdammt worden. Der
Kohler aber ist seiner natürlichen Obrigkeit über-

lieferet worden, diese hat alle Weifiheit und
Sorgfalt gebraucht, diese Sach genau zu erfor-
schen. Sie hat auch Zeugen beruffen von denen
Gemeinden ihres Gebiets, da er am meiste» sich

aufgehalten und geprediget, wie auch aus dem

Vieler? Gebiet, und ihn allezeit zuerst befragt,
ob er diese Männer fur ehrliche Lent halte,
und glaube, daß sie nichts, als die Wahchcit re-
den werden, da banner entweder ja oder nein
gesagt, mithin nur diese zu Kundschaft angenom-
men worden, die er für glaubhaft erkennt. Weh
che dann deraleichen Sachen wie obvcrmeldt,
von ihme ausgesagt. Es ist dieser Hierommus
Kohler während seiner Gefangenschaft zu Bern
von den Herren Geglichen fleißig besucht worden,
die thue wegen gegebenem Aergernuß, und seiner
greulichen Lehr, und daraus geflossenen Lasterle-
bens, und entsetzlichen Gottlästerungen, und ge-

raubten Ehre der Höchsten Majestät, zu einec le-

bendigen Reue, zu bringen gesucht, und als ein

Löschbrand aus der Höll zu reisseu.

Die Unicuveimngs-Arbeit im Gefängniß ist

nicht allerdings fruchtloß gewesen, aufs wenigste

haben die Herren Geistlichen ihn zu einer Erkennt-
niß und Bekenntniß seiner Sünden und dero Ab-
fcheulichkeii gebracht, wie auch zu einicher Busse:
Ob sie aber aufrichtig, rechtschaffen / Evangelisch
und GOtl angenehm gewesen, das überlasset man
dem Hertzenskündiger. Die Herren Prediger be-

zeugen, daß er von Jacob Böhm und anderen
mystischen Scribenten gewisse Redens - Men an



sich genommen, mn mit hohen Worten von Neffen

Geyennnussen reden zu können, da«ß er im Grund
aver wenig Erkenntniß gehabt von den einfältigsten
göttlichen Wahrheiten, so daß sie sich über seine

Unwissenheit verwunderet. Das beste ist wohl,
das man von ihme rühmen kan, daß er vor vier
seiner Anhänger seine Lehre und Wercke widerruf-
ruffen, und ein Verlangen bezeuget, daß fie sol-

chcs auch anderen, die durch ihn irrgefuhrt wor-
den, anzeigen, damit sie von so verdammlichen
Wegen abwetten.

Hiebey folget nun

Das Todes--Urtheil, des Hierony-
» mus Köhlers,

wie es ihme vor dem Richterstuhl unter dem freyen

Himmel ist abgelesen worden :

wir Schuldtheiß, Rlein und Grosse
Räthe der Stadt und Republtck Lern, ur-
runden hiermit: Daß wir nun eine gerau-
me Zeit mir empfindlichem Vedauren be-

nachrichtiget worden, und vernehmen mus-
sen, welcher Gestalten der gegenwartig all-
hier vor Gericht gestellte Hieronznnus Roh-
ler, von Srügglen, in der Rirchhdm Rug-
gisperg gebürtig, unaugesehen aller an ihn
gewendeter Vermahnungen, Gebotten und
Züchtigungen, auch zuwider seinem eige-

nen mehrmaligen Versprechen und Angeld-
den hin und wider in unseren Landen,
sonderheitlich in seinem Hcymath und an-
grenzender Nachbarschaffl, viele Iahre da-

her als ein sectirischer und underuffener
o ehrer sich aufgeworssen, und viele, von
Uno jedoch so ernstlich verbogene, abson-
hwllche vevsamwngen gehalten, daß auch

er Rohler sowohl in angedeuteten Ver-
fammlungen als sonsteil solche Lehr,aye
anzubringen und auszubreiten gesucht, durch
welche der Unglaube gepflanyeb, dem Un-
gehorsam gegen die naturliche, rechimasstge
Obrigkeit der weg gebahnet, allen Sunden
und lästeren dann Thür und Thor geöffnet,
mithin alle Lande unserer geheiligten Reh-

gwn und menschlich-gesitteter Geftllsthafft
zerrissen und zernichtet worden..

Welches alles dieser Unglück,eltge nicht

nur in Lehr und Reden zu Verfuhrung vieler
einfältigen Seelen hervorgebracht, sondern
auch durch sein sündlicbcs Schand - und La-
stcr-Leben offenbahr besichtiget hat.

wie er da>m insbesondere!, in der mit
ihme geführten und heute vorgetragenen
Procedur, theils freywillig bekennet, theils
aber durch mehr als genügsame, von ih-
me Rohwr anverworssene', und in Ton-
frontation selbst bestens angenomene Rund-
schatten, überwiesen worden.

I. Daß er sich emes außerordentlich«! Berufs
und Erleuchtung, wie auch sonderlicher hoher Of-
fenbarungen und unmittelbaren Umgangs inst

Gott und unserm Hcila«d gerühmct.
u. Sich und seinen Bruder Christen Kohler,

vor die zwey Zeugen der Offenbahrung Iohanms
Cap.-I. ausgegeben. ^

III. Gottes Gerichte und der Welt Ende etluhe
mal ans Zeit und Tage vorgekimdet, mit Bcyfü-
gen, baß er alsdann Gott werde helfen die Welt
richten.

iv. Daß er gelehret : Was sich nicht sein mW
seiner Lehre annehme, werde nimmermehr selig
werden.

v. Daß die Sàden «îder den Sohn Gottes
können Vergebung erlangen, was aber wider sie

Kohler, und die Elsveth Kißling geredet werde,
könne in Ewigkeit nicht vergeben werden.

vl. Das Lesen, betten, und andere Christliche
Uebungen taugen nichts ; das Prediggehen sey auch

nichts werth, zumahl die Predicamm nur Schrift-
gelehrte seyen, aber kein Leben haben, ja alle die,
so in die Kirche gehen, seyen verdammt.

vu. Hingegen können die Begnadeten ohne
Abbruch ihrer Seligkeit thun was sie wollen ;

Unter anderm gehe das Verbott der Hurerey
nur die an so annoch unter dem Gesaye seyen,

diejenigen aber nicht, so unter der Gnade stehen, :c.

Durch welche und andere mehr dergleichen
greuliche Lehren und Reden: dieser elende
Missethäter samt seinem Lcuder und andern
sich einen grossen Anhang, theils einfältiger
und redlicher Seelen, zu machen gemusst,
dieselbe aber nicht nur belriegerischer weise,
um ihr zeitliches Gulh gebracht/welches diese
Seelen - Verführer dann im Müssiggang,
Schwelgerey und Unzucht verprasset und
verschlungen, sondern auch andern Theils
sehr viele'andere ihrer Anhänger, aufdie
Wege der Unkeuschheit und in gleiches Ver-
derben mit ihnen verleitet.

Es hat aber anfalle diese kräftige Irrthü-
mer und ausgeübte Sosheiten ein gerechtes
Gericht der Verstockt, ng, diesen unglückseli-
gen Hieronymus Rohler annoch und also be-

troffen, daß sich an den: Allerhöchsten
we-



rveftil und Majestät Gottes selbst vergrif-
sen, dessen anbetlungswürdige Eigenschaf-
ten und Vollkommenheiten zu rauben, und
seinen allerhelligstcn Namen auf unerhörte
weise und also zu schmähen und zu lästern
sich vermessen daß Christen, die'dieses le-
sen und hören, tnllich mit Auflegung solcher
Greuel verschonet werden solle.

Odwohlen nuit dieser elende Sünder alle
diese schwere Verbrechen und entsetzliche Ver-
gehungen, mit welchen er den Allerhöchsten
gelästert und zu gerechtem Zorn - Eifer gerei-

^ Zet, seine gnädige Obrigkeit empfindlich be-
trübet und beleidiget, und seinen Nächsten
verführet, betrogen und geärgeret hat, nun
von Herzen beseufzet, bereuet und beweinet,
alle seine Irrthümer und unlautere Lehrsatze
auch in Gegenwart verschiedener seiner Lehr-
jünger und Anhänger verdammt und wider-
ruffen, sich sechsten aber, in diesem allein als
einen vorseylichen Betrieger, und eigennü-
zigen Todes - schuldigen Lügen - Proftt dar-
gegeben hat. Obschon wir auch sonsten
gerne Barmherzigkeit vor Recht ergehen las-
sen ist dennoch das Maas seiner Sünden
gehäuffet, und schreyet gen Himmel:

Wer des Herrn Namen lästert, M
m allwege getödet werden.

Derowegen wir, denen von dem obersten
Regenten Himmels und der Erden das
Schwerdt der Gerechtigkeit, beoorderst zu
Ehre seines allerheiligsten Namens, und
auch zu Reinigung des Lands von Schul-
den, die dasselbe besteckeil und beschuldigen
möchten, anvertrauet ist, dermalen bey Ey-
den versammelt

^ ^ zu Recht erkennt und gesprochen:

Es solle dieser unglückselige Hieronymus
Rohler als ein Verführer, Lerrieger und
abscheulicher Gottslästerer zu wohlverdienter
Strafe, und andern zum Schrecken nach
Empfehlung feiner armen Seelen in die Hän-
de ihres Erlösers dem Scharfrichter über-
geben, von demselben gebunden oben aus
auf die gewohnte Richtstatt geführet, all-
dort auf einein Scheiterbanssen an einem
Pfahl erwürget, und also vom Leben zum
Tod gebracht, der Leichnam dann alfobald
zu bezeugendem mehrerein Abscheu seiner

verbrechen, zu Staub und Afibe verbrew-t'
werden. Geben in Unserer Grossen Rahls-
Versammlung den lz.Icnncr 175?.

Jm AusNihml, wai er sehr verschlossen, man
konte fast kein Wort aus ihm bringen, wohl saate
er ; es gehe etwas in seinem Herzen vor. Daß
es aber was Göttliches und Gutes gewesen, hat
er denen, die ihn zum Tod bestellet, mcht sagen,
noch sie dadurch erfreuen wollen, da sie wegen
seines Seelen-Zustands betrübt und verlegen wa-
ren. Wenig oder nichts hak er seinen Vorbettern
nachgesprochen, und da er auf den Schellerhauf-
sen kommen, nicht mit gebogenen Knien Gott an-
geruffen, sich auch im geringsten nicht enk-
färbet, sonder gethan, als ob es ihn nicht an-
gienge, vielmehr hin und her geschauet, was die
Henkersknechte mit ihme vornehmen; kurz, weder
Gutes noch Böses hat man ans seinem Munde ge--
höret, das einiger Massen ein Dollmeflch seines
Herzens gewesen ware. Da er uns also in der
Uüeewißhell gelassen, wo sein Schiflein in dem let-
sten Sturm angelandet, wollen wir auch von sei-,
uer Seligkeit und Verdammuiß nichts urtheilen,
sonder ihn seine,;, Richter überlassen. Am Mor-
gm seiner Er cution habe er nochein Maß mit Kir-
senwasscr getrunken; als ihn der Scharfrichter
beym Richterstubl gebunden, und ihm gesagt: es
werbe nicht nöthig se»n, ihn fest zu binden, habe
er zu ihm gesprochen: Machts ordentlich.

Sei» Todes - Urtheil ist den i6. Jenner an ihme
vollzogen worden, also daß er zuerst an den Pfahl
gestellt worden, da ihm sein blauer, noch fast
neuer gultücheuer Rock ist ausgezogen, semeHoserr
und Camisol aber am Leib gelassen worden. Nach-
werts setzte man ihn, daß sein Hals gerad gegen
das gemachte Loch im Pfahl käme, etwas Haar
wurde abgeschnitten, das Halskragli aufgelöset,
seine Füsse auf den Laden, darauf er gesessen, an-
gebunden, der Strick an die Gurgel angemachet
und etwas angezogen, uachwerts mit einem Sper-
ling hinten am Pfahl mit einem einigen Druck zu-
gezogen, so daß er gleichsam tu einer Minuten ge-
fund und tod gewesen, und nur die Füsse etwas
gezucket; und nachdem der Scharfrichtkt die Hand
auf seine Brust gehalten, und kein Leben mehr
verspühret, wurde die Holzbeigm an vier Orte»
zugleich angezündet, als zuerst der Leib durch eine
Kette am Pfahl fest gemacht worden, da dann das
Feuer von allen Seiten alsobald dem Pfahl zugefa-
kelt, und da er vollblütig gewesen, hal man gcse-
hen viel Bluts aus seinem Leib heraus spritzen, und
hat mau das Feuer mit frischein Holz unterhalten,
bis alles zu Staub und Aschen worden.

L Es



Es war eine unbeschreibliche Menge Volks, die

der Execution zugeschauet, auch viele von seinen

Anhängern, voit welchen man sagt, daß lie ge-

glaubt, es werden Wunder uns Welchen geschehen,

oder er werde uutöbtlich seyn. Bey solchen muß
die Verblendung wol groß seyn.

Diß war nun das traurige Ende eines Men-
schen, welcher durch seine verkehrte Einbildungen,
dem Schöpfer sich gleich zu seyn dunkle. Der Hoch-
muth als das gröste Lasier, hatte schon ehemals
Engel und Menschen gestürzt, nun ligen jene mit
Ketten der Finfternus gebunden, diese aber schwer-

men zu ihrer eigenen Qual noch immer in den lho-
richten Leidenschaften herum, und pflanzen das
eingesogene Gift auf ihre Nachkömmlinge. Mau
wurde lieber mit Beschreibung dieser Histori hin-
ter dem UmHang geblieben seyn, wann nicht Gott
felbs denselben weggezogen, und das langg.erie-
benc Geheimnus der Gottlosigkeit, zu Rettung sei-

ner Ehre, entdecket hätte. Gleichwol vermisst man,
daß zu Rugisberq und Aibligen auf dem Hudel
uoch seither Versamlungen gewesen, und der Chri-
stcn Kohler in Weibskleidern sich daherum aufhal-
ten solle, mithin noch nit bessern Sinnes worden,
sonsten wurde er sich Eyd - und Pflicht-massig ver-
halten; zu erwünschen wäre, daß diejenigen, so

mir diesem Saurteig und dergleichen Irrthümern
behaftetchnd, abstehen und nüchtern wurden von
dem Taumelkelch, daran sie sich eine tödliche
Krankheit getrunken. Wer das mehrere hiervon zu
lesen verlangt, der kan sich das zur Erbauung ein-
gerichtete Tractätlin anschaffen: Das entdeckte
Gehetmnus der BSsbeic der Lrüggler-Zect,
worinn historische Beschreibungen noch von an-
dem dergleichen Seelen ; item eine grundliche und
schriftmässige Widerlegung aller Irrthümer, eine
Bermahmmg und Warnung an die Verfuhrer,
Verführte und Unangesteckte, und noch viel an-
dcrs entHallen ; man sindets zu Bern im Dickischen
Haus am Stalden. Woselbst das versprochene
Supplement und der Schlüssel zum ganzen Werk-
lein, wann es fertig, wird zu haben seyn.

Und damiHemsältige Landleute durch dergleichen
und andere Seetierer und sönderlinge, nit fer-
ver verführet werden, hat eine Gnädige Hohe
Obrigkeit, sdencn als Pflegern der Kirchen obli-
get, allen anschleichenden Unordnungen zu weh-

reu, hingegen d e reine Lehre des Evaneclii nach
äussersten Kräften aufrecht zu halten, eine

wohlmeinende Verwarnung
Kund gemacht, und Jcderman ernstlich vcrmah-

«et, von mm au sich alles Rottterens, aller Ver-

sammlungcn, wie auch selbst angemasscten Led-

rensund Predigcns allerdings und gänzlich zu ent-
hallen, wobey die vätterliche Absicht der Hohen
Obcrkeit dahin gehet, und sehnlich wünschet,
daß denen Abgeirrelen und ^weißenden durch die

gnädige Fugung des Allerhöchsten die Augcu ge-

öfnet, und sie zum Gehorsam des Glaubens, nach

der läutern Lehr des Evangelii, und Anwmung
der ihnen von Gott vorgesetzten Lehrern, in den

^

Schoos und Einigkeit der Kirchen mögen wieder
gebracht werden.

Von den Sönderlingen im Appcn-.
G » zellec-Land.

Es hat das Land Appenzell ausser Rhodm, mit
denen Gemeinden Trogen, Teuffen, Hundwcil,
zum Stein, Speicher, und Wald ic. auch vieles
zu thun, indcme darinu sich eclich hundert Perso-
ncn befinden, die an der heutigen Lehrart kernen i

Geschmack mehr haben und sich von Kirch und
Abendmahl abgezogen, oder doch selten solche be.

sucht: Hingegen ihre Privat Versamlungen unter
Anführung Michel Bruderers, eines gemeine»
Mannes von Trogen, gehalten, welcher ihnen
des Jacob Böhms Mystische Schriften vorlaß und
erklärete, und vorgab: Daß sie von gleichem
Geist getrieben und geschrieben seyen, wie die hei-
lige Schrift. Da nun dieser Bruderer jrnnehr
und mehr einen Anhang bekam, und alle Sonn-
tagaus verschiedenen Gemeinden viele Latte her-
bey kamen, seine erweckstche Reden mit anzichö-

reu, setzte sich die Geistlichkeit ernstlich darwidcr,
und bezeugten emiche einen sehr grossen Eifer über
diese Secte ; Die Hohe Obrigkeit liesse auch zu
dem Ende ein sehr liebreiches und recht ernstliches
Mandat von Canzlen verlesen, worinnen alle Bu-
ch«r, so einige Irrungen mW Schwermereyen
enthalten, als des Jacob Böhms Schriften :c.
verbieten ; Da aber Michel Vrudcrer, auf Obrig-. r» ^festlichen Befehl, des Böhms Schriften weder >

von Handen geben, noch seine Privat - Versam-
luimen verlassen wolte, warb er zu verschiedenen
malen von Geist-und Westlichen constituirt, und
endlich des Landes verwiesen. Er nahm das Ur-
theil mit Freuden an, seine Anhänger begleiteten
ihne auf die Gränzen, auf welchen er noch eine
bewegliche Anrede zur Beharrlichkeit und Wachs-
thum im Guten an sie gethan, hernach fielen sie,
unter freyem Himmel, auf ihre Knie, betteten
mit einander, und nahmen, einen mit vielen
Seufzen und Thränen begleiteten Abscheid von
emanbern. Seither» ist alles still, die Leute



kommen nicht mehr in so grosser Anzahl zusamen,
als zuvor, und legen anstatt des Döhms Schris-
ten d?e Bibel auf den Tisch, und einige besuchen
wieder dann uno wann die Predigten. In der
Gemeinde Teufen, so in Mitte des Appeuzeller-
Lands ligt, wird noch die groste Versamiung ge-
halten, unter Anführung eines jungen ledigen
Menschen, N. Waldburger genannt. Dieser
Mensty ware nun 8. ganzer Jahr in einer völligen
Stille, sonderte sich nicht nur von aller Gesellschaft
ab, sondern besuchte auch weder Kirch noch Abend-
mahl, redete fast nichts, und läse weder die Bi>
del noch andere gute Bücher, und legte sich allenie
auf das Gebätt, in welchem er ganze Stunden
zubrachte und auf seinen Knien lag, und viel faste-
te. Anbey bliebe er seinen Eltern gehorsam, ar-
bettete fleissig, und so er Noth halber mit andern
was zu thun hatte, ware er in seinen Reden kurz,
dabey aber bescheiden, demuhtig und freundlich.
Den Sonntag brachte er in seinem Kammerlein
mit batten und medittren zu, in aller Stille. In
vorig abgewichenem 1752. Jahr aber brach ihme
der Mund auf einmal auf. Er redete senhero
viel und oft sehr herrlich von Gott, vom Christen-
thum, von der heiligen Schrift, und der so nöh-
tigen, Sinnes - Aenderung. Halt Versamlungen
alle Sonntag Nachmittag, welche so stark besucht
werden, daß das Haus allemal voll ist, und wer-
dcn die allerrohesten und wildesten Gemuhter
durch ihn aufgeweckt und erbaust. Anstatt Böhms
Schriften braucht er die heilige schuft, und wird
er auch bisher in seinen Unternehmungen wohl ge-
dulden Hingegen ist des Schulmeisters Frau inTro-
gen,so sonsten gleichfalls ein stillen und erbaulichen
Wandel gefuhret, ohne einigen äuserlichen Zufall,

völlig erstmnmet,
und blieb Wochen in solchem Zustand. Ihr Ehe-
mann nahm diesm Zustand sehr zu Herzen, sie aber
schrieb auf den Tisch : Er solle nur Gedult haben,
der liebe Gott werde es schon wieder besser machen,
und that indessen alle Hausgeschäft wie zuvor,
konte aber kein Wort reden. Sonntag den 11.
Hornung, als sie aufgestanden, und in die Stube
träte, sagte fie: Der liebe Jesus gebe euch alle»
einen guten Tag und bekam auf einmal die Rede
wieder, that ihren Mund auf zum Lob Gottes,
und erweckte die Ihrigen mit beweglichen und
freudigen Worten auch darzu.

Wie viel Böses entstehet doch aus dem Verderb-
lichen Mussiggang, nicht nur stehlen solche Leute
Gott die unwiederbringliche Zeit ab, sondern sie
sind das Verderben eines Land's, und 'aller ehrli-

chen arbeitsamen Leuten Plage; ja sie fallen aus
einem Laster in das andere. Was vor Unheil eutste-
het nicht in dem gemeinen Wesen, wenn die
Leute, die göttliche und menschliche Gesäke vcrach-
ten. Eine Nott solcher

Müsstggängern und Landstreichern
hat sich diesen Sommer auf einen Berg ge-
waget, in des Fürsten von Promut Landen,
ohmvett Buren, allda haben sie einen Kuher samt
den lieben Seinigen mörderischer und schelmischer
weis überfallen, den Kuher und Hausvatter vest
angebunden, nackend ausgezogen, gekneblet, und
den Nucken mit emem Wachskerzlin hart gebrannt,
und nachwerts ihme die Bein an unterschiedlichen
Orten aufgeschnitten und die Schnitte mit Salz
emgmeben; alles in der Absicht, daß er ihnen
sein Gelt geben solle, welches er gutwillig gethan,
aber nur in 4. Cronen bestanden, welches diese
Morder nit annehmen, sondern ein mchrers aus
ihm bringen wollen; Indessen da sie diesen Mann
auf die empfindlichste Manier gepeiniget, haben
sie die Magd genolhzuchtiget, und zwey an dcn
Kindsblattern im Beth ligende Kinder ganz na-
kend zuzamen gebunden, und vor das Haus ge-
legt; worauf sich dieses Mördergesind hinweg ge-
macht, der Kuher hat aber alsobald diesen Lum-
penpack nachsetzen lassen, und sie zu Lenanau ein-
geholt, selbige sind dem Landsherrcn, Ihr Fürst-
lich Gnaden zu Promut, ausgesiefem worden;
zwey davon, Franz Josef Schwarz aus Brüssel,
und Peter Weinberger aus dem Heffischen, sind
enthauptet, und ihre Köpfe aufden Galgen genag-
let worden, die übrigen hat man theils nit erwischt,
und theils sind sie mit mindern Straffen gezüchtiget
worden, nach Gestalt ihres Verbrechens.

Die treue und herzhafte Weibs-
Person.

Ein armes Weib aus Sienne hatte eine» Mann,
welcher wegen ?->. Cronen Schulden zu Florenz
schon lang gefangen fasse. Dieses ehrliche Ehe-
weib und treue Gehilfin, ware schon seit langem
bemuhet, dieses Lösgelt vor ihren Mann einzu-
treiben; nachdem es ihro endlich geglücket, reiset
sie voller Freuden nach Florenz zu, um ihren sie-
den Mann auszulösen und auf freyen Fuß zu setzen :
Unterwegens aber wurde sie von einem mit einem
grossen Banditen - Messer bewafnetm Strassen
Räuber angepackt, welcher ihro drohete, sie um-
zubringen, wann sie ihme kein Gelt hergeben wol-
tt, und nachdem« sie sich entschuldiget, daß sie

A 2 mit



Mît keinem verschen seye, setzte sich der Rauber in
Verfassung sie auszusuchen und zu plündern. Hier-
auf sagte sie zu demselbm mit unerschrockenem

Muthe : Sie hätte zwar etwas weniaes Gels bey

sich, aber solches seye in ihrem Unterrock vernähet,

er mochte doch so gut seyn, und ihro sein Messer

geben, damit sie das Vernähete wieder auftrennen
könte. Der Räuber fände keine Schwierigkeit ihr
dasselbe zu gebe!?. Kaum aber hatte das verschwitz-

te Weib das Messer in die Hä»de bekommen, als
sie mit aroster Wuth den Räuber angefallenund
chmedmselbe^in den Leib gestecket, daßervlötzlich
umUken müssen. Sie setzte, ohne sich weiter auf-
zuhalten, ihren Weg mit gröster Behändigkeit
fort, und zeigte mit aller Freymuhligkeit der Iu-
stjtz an/.was ihro begegnet seye. Da hat sich er-
zeiget, daß m eben derjenige berüchtigte Chef von
denen Banditen seye, welcher unter dem Namen
Pedrillo bald allein, bald mit seinen Cameraden,
die Landstrassen in denen Gegenden von Florenz
unsicher machte, und für dessen Gefangennehmung
die Regierung, emc Belohnung von zoo. Thaler
versprochen hatte. Diese Belohnung wurde auch

dem Weib zur Stelle ausgezahlet ihr Mann
wurde wieder auf freye!« Zugesetzet, uud die O-
brigkeit nähme auf sich die Schulden zu bezahlen,

um deren willen er ist eingezogen worden. Beyde
aber hat man hierauf unter einer guten Begleitung
nach ihr.m Dorf wieder zurück geschickt, um sie

vor der Raache des Pedrillo Cameraden in Sicher-
hcit zu setzen.

» Mr betrogene Schwäher-
Wie sind doch die Leute so reich an Erfindungen

dm Nebendmenschen auf alle nur ersigntiche weis
in Schaden zu bringen, und ihn aüf allerhand
strafbare und unerlaubte weise zu bekriegen. Ein
neues, und gewiß noch niemahlen erhörtes Erem-
pc! hat sich erst in dem Lauf dieses Jahrs zugetra-
gen; Ein gewisser Mann von Blumenstein hatte
einen Tochtermann, dessen er gerne los geworden,
weilen er ihn vielleicht mit Entrichtung der Ehe-
steur, oder andern Unbellebigkeiten geplagt'hatte,
durch Mord, oder andere Gewaltthätigkeiten,
wolle er doch nicht zu Werk gehen; zwey Landleut
von Wattenwyl, des Laydgrichls Seftigen, und
ein Fremder gaben dem «schwäher denRaht : Er
solle den Tochtermann lassen

zu Tod hätten,
welches der Alte eingieng. Das erste und vor-
nchmste Beding ware, daß der Blummsteiner zu

<

Vollziehung dieses Handels eine nahmhafte
Summ Gelts darschicssen mußte, welches der ein.
fällige Mann gutwillig erlegte; der Fremde muß-
te die Hauptperson vorstellen, zu dem End ver-
kleidete sich drrselbige in eine Capueiner-Kuttm,
that verschiedene Reisen nach Freyburg, um sek-

nein Betrug ein Mantel umzuhängen, brachte
aber bald dem Schwäher dm Bericht; Sie seyen

durch emen unvermuhtcteu Zufall m ihrem Gcbält
verhinderet worden, es habe mcht fruchten können,
sie müssen wieder vovnen anfangen, dazu müssen
sie unumgänglich mehr Gelt haben. Der einmal
eingeführte und betrogene Blummsteiner gäbe auf
ein frisches eine nahmhaste GewSumm, und un-
geacht dessen, ware der Tochtermann allzeit wohl
auf, ja der Alte hätte bald die Schwindsucht vor
Ungedult bekommen, daß es mit dem Tochtermann
mcht nach dem Kirchhofrückm wolle. Diese For-
deruiigen wurden von den frechen Betriegeren so

oft wiederholt, daß endlich die Wach nachdem
sie von ihm bey 200 Thaler bekommen, offenbar
wurde, und diese faubere Bättbrudcr eingesteckt
wurden; der so den Capuciuer voMstellt, und
das meiste Gelt davon getragen, hat sich beyzeiten
aus dem Staub gemacht, einer davon hat vor die-
se saubere Erfindung und dabey gelcistetbHilf dm
Staubbäsm bekommen. Diß ist insgemein der
Ausgang aller deren, so durch Gewinnsucht, oder
unerlaubte Absichten seinen Nebendmmschm zu be-
wiegen suchen, dann auf solche Untreu nichts als
Hohn und Schmach folget.

Von der Alraun-Wurzel.
Man höret von Zeit zu Zeit so vieles von denen

Alraunwurzeln, wornach etliche unserer Lands-
lernen so begierig sind, und von denen Alraunkrä-
mern um ihr Gelt gebracht werden, es wird da-
hero nicht ohne Nutzen seyn, wenn der Betrug be-
kannt gemacht wird. Die Landbetrieger oder
Marktschreyer pflegen die abergläubischen und cm-
fältigen Leute zu bereden, die Alraunwurzel, wo
m Candia, Spanien, Italien, und Frankreich
wachset, und welche man m den Apotheckm zur
Arzney gebrauchet, seye dte rechte im, selbige
seye sehr schwer zu bekommen man müsse sie mit
grosser Gefahr unter dem Galgen, wo sie einzig
wachse herausgrabm, und durch einen schwar-
zen Hund, an einem Strick gebunden, heraus
reissen, die Wurzel aber mache beym Herausreisi
sen ein wehemühtiges Geschrey, um aber solches
nit zu hörm, müsse man die Obren hart verstopf-
fm, dann wann man das Geschre» höre, so seye



der Gräber verlohren. Diese nichtswürdige Be-
trieger aber machen folgender Gestalt ihre Gold-
oder Galgenmännlein; Sie nehmen eine Schmer-
Wurzel oder Zaunrübenwurzel, weil selbige noch

frisch ist, und schneiden sie nach Bildhauer-Art mit
einem Messer in Gestalt eines Menschen, bald
männlichen, bald weiblicher Art, stecken hernach
Gerstenkorn an die Ort, wo sie wollen Haar ha-
den, legen die Wurzel etliche Wochen in Sand,
da dann die Gerstenkorn auswachsen, und kleine

Zäserlein, als Haare vorstellen, wie hierbei! ste-

hende Figur in mehreren! zeiget; Mit diesem Bu-
den stuck durchstreichen sie das Land, legen es sorg-

fältig in eine Schachtel,und bereden einfälige Leute,

daß wann man diese Alraun alle Samstag fieis-
sig in Wein und Wasser bade, sie die Leute reich

und glückhastig mache, die Weider aber frucht-
bar; Elende Leute! die ihr Vertrauen von Gott,
als dem Geber alles Guten abziehen, und durch
Aberglauben auf nichtswürkeude Ding/ setzen.

Der Fürst der Finsternus muß selbsten zu solchen

Thorheiten lachen, daß die mmme Einbildung
unter deneit vernünftigen Creaturen es so weit ge-
bracht hat-, daß die albern Leute solche Galgen-
manlin um vielGelt erkaussemàm aber damit eine
grosse Sünde, und haben am Ende nichts als ein
betrübtes Nachweh, daß sie ihr Gelt so leichtsinnig
h.'ngebcn.und sich verführen lassen. Damit aber der
Betrug nicht so leicht auskomme, und solche Latte
von der Hohen Obrigkeit zur gebührenden Straf
gezogen werden, so wird denen einfältigen Leuten

«nier vielen fürchterlichen Bedrohungen verbot-
ten, niemand nichts zu sagen, sonsien sie diese

kostbare Geltwurzel verlieren und selbs wiederum
m Begleit des schwarzen Hunds, so sie unter dem

Hochgericht, ans der Erden gezogen, selbige da-
hin tragen müssen, da können sie dann gewartig
seyn, wie übel es ihnen gehen werde; Also vcr-
derbet der schnöde Wille, die Einbildungs - Kraft,
daß die Leute leicht zu überreden, die Alraun ha-
be die Krgst Gold - und gemünztes Gelt, gleich
als eine Frucht, zu wagen, und dm Besitzer in
kurzem reich und glückhaftig zu machen. Weilen
aber aus der wahren Alraunwurzel, die aus Can-
dia und denen warmen Landen Kommet, kein Gelt
wächset, sonsten sie solche wol käumerlich verkauf-
sm thäten ; wie viel weniger wird Gels zu erwar-
ten seyn aus andern nachgeschnitzten Wm-wln, die
die Landstreicher davor ausgeben. Man suche un-
ter allen Hochgerichten den Alraun, wer ihn da-
selbs aus der Erden gewachsen findet, der hat m
WahrheiteinegrosseRarität, eben wieder, wo
im Bowald an den Tannen Pomeranzen und Apfel
suchen wolle. Mau glaubet nicht ohne Grund,
daß mtt denen Alraunen, noch etwas aus dem fin-
stern Heydemhum he> komme; dann h:e Teufels-
Priesterinnen bey denen alten Teutschen Alraun
genenet wurden, weilen sie durch Rannen und
Murre» ihre Antwort gaben, wann sie über fünf-
tige Dinge gefraget wurden.

Von Naturalisation der Juden in
Engklland.

Dieses Geschäft mache? in diesem Konig-
reich nach dem Bericht der öffentlichen Zeitungen,
eben so viel Aussehens als m Franckreich die Ver-
Weigerung der H. Sacramenten bey denen srer-
benden, welche keinen Bcichtzedel auszuweisen
haben, wogegen das Parlament zu Paris so sehr

geetseret, daß es die Königl. Ungnade aus sich

gezogen, und nach Pontoise verwiesen worden.

In Engellaud kan man sich einmal Nlt darein
finden, daß das Parlament die Anden zu Lands-
Leulhen angenommen, wovon die Bedinge sol-
gende sind: Soll mi Iud wenigstens zchen
tausend sdfund Sterling besitzen, keine ll-
gende Güter crkauffen, "und von dem Der-
mögen so er besitzet, soll er ssshmch eine
gewisse Abgabe zu entrichten verbunden seyn.
Die Vcrnünffttgen villichcn diese Naturalisations-
Acte, und geben unter anderen Gründen sblgm.
de: n Trugen die Juden eine besondere Sorg-
salt für ihre Armen. 2. Hätten sie keinen Otth,
wo sie sich hinwenden könnten, mithin mit ihren
Güteren m dem Lande verbleiben müßten, und

wären sie genöthiget, um von dieser Parla-
meats-Me zu profitieren, alle ihre Reichthüm-

mer, "



merja ihre ganze Handelschaft selbs, dahin zu
dringen, zc. und endlich seyen die Juden seitdem
Tode des Herm JEsu Christi nil von dem Erdbo-
l eil verflossene, sondern die ewige Weisheit habe
nurgewolt, daß sie auf dem ranzen Erdenkreis
hin und wieder zerstreute Leute seyn solten, die
ja selbs zu Rom geduldet werden. Ein ande-
res Wochenblatt aus Lonben, deme dieser Handel
nit in Kopf win, truekt sich also aus : Die Kin-
der von Jerusalem sagt er) sind von denen
Volkeren vertrieben worden, weilen sie die Ge-
botte des HErm àrtretten, daß sie nicht auf de-
iicn Wegen der Wahrheit und Gerechtigkeit ge-
wandelt, und damit den Zorn des Himmels über
ihre Haupter sich gezogen ; sind mit ihrem Gold,
mit ihren Edelgesteinen und mit ihren Reichthum-
meren ausgezogen, um eine Gegend zu suchen,
wo sie sich niderlasscn und bleiben könnten. Sie
sind in unser Land gekommen, welches sie als das
verheißene Land angesehen, und bey dessen Ein-
tritt sie mit vollen Freuden ausgeruffen : Dieses
Land seye fur uns, für unsere Rinder, und
für unserer Rinder Rinder. Dann das Volk,
welches darinnen wohnet, ist dem wein und
närrischen Gedanken ergeben. Um seine Se-
gierdenzu sattigen,wird dasselbe unser Gold,
unser Silber, und unsere Edelgesieine von-
nothen haben. Dadurch werden wir in den
Vesttz ihres Landes kommen, und zu Herren
desselben werden. In einer gewissen Englischen
G-afschast hat die Ville der Jüdischen Naturali-
jation die ftL -bare Wsirkung hervorgebracht,
denn man fraget .sieht mehr, seyd ihr Whigs?
oder seyd ihr Toms Sondern man fraget ledig-
lich: Seyd ihr ein Christ, oder seyd ihr ein
Jud? AIs diesen Sommer in den Gegenden von
Chester und Manchester ein ungewöhnliches Erd-
beben verspuhrel worden schryen die Einwohner
aus einem Munde, es seye dieses schon eine
Wurkung des Zorns Gottes und ein Vorbott
von mehr dergleichen Züchtigungen und Straffen
des Himmels, darum, daß man die boshafftigen
Juden zu Landsleuten angenommen habe. Viele
von diesen Juden beweinen ihr Elend, in welches
sie sich gestecket haben, packen ihre Sachen ein, und
gehen mit Weib und Kind fort, und zwar meistens
nach Holland, weilen sie seither von dem Volk mit
der grosten Verachtung in ganz Engelland angese-
heil werden; ja es will ihnen niemand mehr die nöh-
ttgen Lebens-Mittel, ums baareGelt darreichen,so
verächtlich sind sie. Es ist eine allgemeine Klage aller

Rten über die Juden, daß selbige von Liegen und
legen, von Wucher und Diebstahl. imn Schaden

deren,so um ye sind, sich erhalten, weil sie nichts or-
deutliches arbenen, kein Handwercklehrnen, und
das Brot deren, so mit mühsamer Arbeit im
Schweiß ihres Angesichts ihr Leben gewinnen,
verzehren, da es doch dem Göttlichen Gesiitz al-
leröings gemäß, und einem ssoen Menschen/ die
Juden nicht ausgenommen anbefohlen ist, sich
mit ehrlicher Handthierung und Arbeit zu erneh-
ren. Es hat schon der ftl. Luther den Rath ew
theilet, daß man den jungen und starken Juden
und Jüdinnen in die Hand gebe Flegel, Wt, Karst,
Sparen, Rechen, Spindel, und lasse sie ihr
Brodt verdienen im Schweiß. Die Juden sa-
gen indessen und rnan findet auch solches in allen
ihren Wucheren geschrieben: Es seye ein gewüsses
Merkmahl, daß sie noch bestandig in GOttes
Gnaden und besonderer Liebe stuhndm, indem sie
unier die Völker, und besonders unter die Chri-
sten so vertheilt waren, daß sie im denen Christen,
sondern.diese vielmehr ihnen dienen müssen, so daß
sie aus sonderec Fugung GOttes ihren Unterhalt
aller Orthen, zum Theil reichlich, auch ohne
grosse Muhe erhielten, ungeacht sie kcioe schwäre
Arbeit verrichteten wie die Christen, Man be-
hauptet nicht ohne Grund, daß die Juden, dem
Römischen Reich, wo fie sehr dick gesayet sind,
wett mehr schadeten als die bösen Nachdaren die
Türken, eben darum, weil sie keine Handwerke
erlehrnetm, und also sich gröstcntheils mit Be->
trugen und Liegen, zum Nachtheil anderer, ev-
halten und bereicheren könnten; Zudem so ver-
mehret sich das Juden-Volk ungemein stark, sie
thun >a keine Feldzuge, und geben bey den gefähr-
ltchsten Zeiten keinen Mann ins Feld ; alldieweil
die Christen einander zu Hunden taufenden tod
schlagen, und Haus und Hof verderben, so sitzt
der Hebräer gemächlich bey Haus, und scherzet
Mit seiner Rahel. Jnmttlelst paßieren sie ger-
ne vor scheuchtere Haftn und elende Mazet-
ten, und lassen uns bey dw Meynung daß
sie zu forchtsam wären vor dem Feind zu
stehen, damit sie indessen ihr Gewecb in
Frieden und Ruhe treiben können ; dann sie
wissen, daß sie doch nicht glücklicher seyn
wurden wenn sie gleich Löwen zerrissen,
und Philister schlagen könnten, wie Simson.
Sie lassen den Christen gerne das prlvile-
gium einander zu massacrieren, und sich
unter einander krumm, lahm und tod zu
schießen, die Hebräer sind hierzu viel zu ge-
ring, obwol öffrers eine ganze Armee von
eines Juden Commissariat abHanger. In-
dessen beweisen die Exempel, daß fast keine gefähr-

liche



liche und verwegene Unlernehmnng von Raub,
Mord, Diebstal, Verrätherei) zu vernehmen ist,
dabey nil ein oder mehr Juden ihre Vravour be-

zeiget haben. Doch wollen nur dicscre Materie
abbrechen, und denen àis pemís anheim gc-
stellet lassen.

Es wird von vielen Orten, sonderlich aus Spa-
men und Italien berichtet, was vor eine

Grosse Trockne
diesen ganzen Sommer und Herbst man in denen
ohne dem warmen Landen ausgestanden habe, daß

man dergleichen bey Mannsgcdenkm nit erlelm,
dannenher ein so grosser Mangel an Futter und
Stroh ist, daß die meisten vornehmen Herren ae-

nvhtigct sind ihre Kutschen abzuschaffen, weilen sie

den Pferden um kein Gelt Futter zu knuffen finden.
An Brod, ist dem Bericht nach in diesen Landen
auch ein grosser Mangel. Viele Soldaten von
der Französischen Guarde,, die die Königin den 7.
Heumouat nach Compiegne begleitet, sind vor
Hitze verschmachtet, welches auch vielen Pferden
wiederfahren ist; wann man die Leute auf der
Gassen hin und her gehen gesehen, so ware auf ih-
reu Gesichtern eine beständige Wieberstrahlung ei-

nes brennenden Kohlfeurs wahrzunehmen, so

übernatürlich groß ware die Hitze. Ja man schreibt
aus den Moscowitischen sudlichen Provinzen, daß so

gar ganze grosse Seen vor Hitz ausgetrocknet seyen.

Als eine seltsame und unerhörte Begebenheit
ist auch anzusehen., was sich den zi. May
zu Bristol in Engelland, zugetragen, und darinn
bestanden, baß denselben Tag um halber ztvolf
Uhr, der Sand und Staub in verschiedenen Ge-
genden dieser Stadt in einem Augenblick in.Brm>d
gerahten, und dergestalt gebrennet, daß man eine

Pftlffe Taback dabey hat anzünden können, daher
denn auch der Boden der Ocrtcr, wo solches ge-
schehcn, ganz mit Asche überdeckt ware. Hingegen

-ssst letst abgewichenen Johanni zu Bondorf, am
Schwarzwald gelegen, eine so

heftige Kälte
eingefallen, daß ein alte und junge Gcissen auf
dem Brachfeld würklich verfroren sind, welches so

gar dem Hirtenjungen wiederfahren wäre, wann
ihn nicht eine Frau nach Hause getragen hätte;
solches ist in der That ein merkwü.diger Zufall.
Iu Drcßdcn, aufdem Gotlsacker, ist diesen Somer

der Todtenaräber
recht unglücklich gewesen: dann wie derselbe eben
tnz-Begrifware,ein Grab völlig auszumachen,stürz.

te im Heraussteigen die Hole mit ihme, ohne einige
Hilf, eui, also daß er völlig verschüttet wurde.
Auf diesem Todtengarten hat man jetzo dein un-
gluklichen Mann diese Grabschrift gemacht:

Der Tod war msin Gewinn, und gab mir reichlich Brod,
Ich tnenl ihm und er mir, mit sicherem Vertrauen,
Was mirmein Gluck gebracht,das waranjeztmein Tod,
Dann endlich mußt ich mir mein Grabe selber bauen.

particular-IVitterung des 1754- Iah-
res, genommen aus des berühmten Doc-
tor Hellwigs Hundert-jährigen Haus - Ca-
lender, welcher die Witterung durch alle
zwölf Monat in diesem Jahr also be-
schreibet.

Jenner, contmuiret die Kälte bis den z°. da
es windig und lind.

Hornung, den 1. trüb und lind, z. bis 6.
trnd und kalt, 8. schön, Regen, iz. 16. Schnee
und große Kalte.

Merz, den 6. z. und y. feucht, iz. 14. iz.
Regen, 18.19.20. Glatt-Eis, den 21. rauh Wel-
ter und Sturmwind bis den 29. den zi. Regen.

Aprill, vom 1. bis 9. windig, trüb, Regen,
1°. 11.12. iz.Regen, 14. bis 20. kalt, 21.schön,
26. bis zum Ende Regen.

Mäv, bis den 7. schön warm, 10. bis.i z -hitzig,
darnach kalt und Regen, 24. kalt und Eis, 2;.
26. 27. trüb, 28.29Walt, zo. zi. warm.

Zörachmonat, fanget au wie der Mäy, 4-
trub, Nebel, 7. Regen, darnäH. àr,, 27.28.
29. Regen, zi. kalte Nacht '

Heumonat, den i.Nttel, z.bis 5. beständig
"'"Regen, 7. bis -.,, windig, 1?. Regen, dar-
nach schon bis zum End.

Augstmonat, bis den 8, warm, i°. Reif und
kalt, bis den iz. und 14. Regen, i?.i6. schön,
2°. grosse Hitz, 21. bis 26. Regen, 27. schön bis
zum Ende.

Herbstmonat, bis den 6. warm, 8. Reif 9.trub und kalt, iz. 14. 1?. 16. schon, 18. Regen,
darnach schon bis den 21. hernach Regen und lrüb
bis zum Ende.

wetnmonat, unbeständig bis den iz. 14. den
25. fthr kalt, 26. wenig Regen, 29. zo. kalt, den
z i. Regen,

wintermonat, 1. bis Regen, 9. bis 16.
Regen, 2hell und M, 24. gclind, 29. und
z o. wintert es zu.

Christmonat, 1. kalt, 4. Schnee, 5. bis 1-^
Regen und grosses Wasser, n. 12. Regen, iz. b^
14. trüb, 21. Mlicher Schnee, 2s. W zu En
zimllch kalt- Ass
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